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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage; 


Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 
* 


Abonnementspreis: 


gir Hiefige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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Ne 189. 


Danzig, Freitag den 21. Auguſt 1885. 


13. Jahrgang. 


Vom dritten allgemeinen deutſchen 
Handwerkertag in Köln. 


In der erſten Sitzung (18. d.) wurde ferner ein An⸗ 
trag des Handwerker⸗Vereins Hannover: „Der Handwerker⸗ 
tag möge beſchließen, bei hoher Reichsregierung dahin vor⸗ 
ſtellig zu werden, die Einführung obligatoriſcher Arbeits⸗ 
bücher für Perſonen jeden Alters im Bereiche des deutſchen 
Reiches geſetzlich einführen zu wollen“, durch folgende Re⸗ 
ſolution erledigt: „Der Handwerkertag beſchließt: bei dem 
Reichskanzler und dem hohen deutſchen Reichstage durch 
Petitionen dahin vorſtellig zu werden, daß die Einführung 
obligatoriſcher Legitimationen für jedes Alter, worin bloß 
der Arbeitsantritt wie der Termin der Entlaſſung verzeichnet 
iſt, herbeigeführt werde.“ Herr Billing berichtet namens 
der Kommiſſion über die derſelben überwieſenen Reſolutionen. 
Die Kommiſſion ſchlug folgende Reſolution vor: „Der 
Handwerkertag empfiehlt als geſetzliche Grundlagen für die 
Erteilung des Befähigungs⸗Nachweiſes: 1) Organiſation des 
Handwerkes in Innungen; Ausbildung der Innungs⸗Ver⸗ 
bände (§ 104 u. ff. der G.⸗O.). 2) Namentliche Bezeich⸗ 
nung des Handwerksbetriebes, bei welchem der Befähigungs⸗ 
Nachweis gefordert werden ſoll. 3) Für jeden Gewerbe⸗ 
betrieb, ſelbſt wenn er als ein verwandter Betrieb bezeichnet 
werden könnte, muß der Befähigungs-Nachweis erbracht 


werden. 4) Kompetenz des Bundesrates — nach Ein⸗ 
vernehmung der ad 1 bezeichneten Verbände —, die Zahl 


der Betriebe ad 2 zu erweitern und zugleich nach Maß⸗ 
gabe der Erweiterung die Bezeichnung ad 3 zu ergänzen. 
5) Feſtſetzung der Minimaljahre der Lehr- und Geſellen⸗ 
zeit unter Einräumung des Rechtes an die sub 1 bezeich⸗ 
neten Verbände, dieſe Minimalzeit bei einzelnen Handwerks⸗ 
betrieben zu erweitern. 6) Feſtſetzung der Minimalzahl 
der Lehrlinge, wenn ein Geſelle nicht vorhanden iſt, und 
Feſtſetzung der Verhältniszahl der Lehrlinge zu den vor- 
handenen Geſellen. 7) Ausſcheidung der fabrikmäßig be⸗ 
triebenen Gewerbe von denjenigen, welche auch handwerks⸗ 
mäßig betrieben werden, und Definition der fabrikmäßig 
betriebenen Gewerbe. 8) Übertragung der Erteilung des 
Befähigungs⸗Zeugniſſes an die Innungen, und wo ſolche 
nicht beſtehen, an den Handwerker⸗Ausſchuß, welcher für 
den betreffenden Bezirk und das betreffende Gewerbe be⸗ 
ſonders zu bilden iſt. 9) Feſtſetzung der Fälle, in welchen 
mit Umgangnahme von den ad 8 bezeichneten Stellen der 
Befähigungs⸗Nachweis zu erteilen iſt, nämlich der Fall einer 
für beſondere Gewerbe beſonders eingeſetzten Prüfungsbehörde, 
der Fall einer theoretiſch und praktiſch ausbildenden Unterrichts⸗ 
anſtalt. 10) Anerkennung einerſeits des Rechtes des befähigten 
Gewerbetreibenden (Handwerkers), alle zur Herſtellung ſeiner 
Erzeugniſſe nötigen Arbeiten ſelbſt herzuſtellen und hierzu 
die erforderlichen Hilfsarbeiter aus andern Gewerbebetrieben 
zu nehmen, und Anerkennung des Verbotes anderſeits, daß 
als Hilfsarbeiter aus andern Gewerbebetrieben nicht Lehr⸗ 
linge verwendet werden dürfen. 11) Anwendung der Be⸗ 


B] Am Strande der Oſtſee. 
Von E. Mennig. 
(Schluß.) 


Das Boot arbeitete ſchon wieder gegen Wind und 
Wellen. Sechs friſche Ruderer legen ihre Wucht in die 
Riemen; am Steuer aber ſteht wieder Lorenz Timm. Und 
wieder gelingt die Fahrt auf Leben und Tod, und nahe 
iſt auch den letzten die Rettung. Da — der eherne Rieſe 
zuckt zuſammen und hoch auf ſteigt das ſchwanke Boot — 
da legt ſich das Wrack krachend auf die Seite und eine 
toſende Sturzwelle bricht über dem Verdeck zuſammen und 
ſpült die Männer mit wilder Gewalt fort vom zertrüm⸗ 
merten Maſtbaum, los von der ſplitternden Verſchanzung, 
hinein in das raſende Spiel von Wind und Welle, hinein 
in den wirbelnden Tanz von weißem Giſcht und flatternden 
Fetzen und ächzenden Trümmern. — Das Boot kehrt traurig 
zum Strande zurück; ſtatt vier blühender Leben bringt es 
drei bleiche, ſtille Leichen mit. Die vierte mag wohl auf 
dem Meeresgrunde liegen, begraben unter den geſunkenen 
Reſten des zerborſtenen Schiffes. Und wieder geht ein 
Zug von der Düne ins Fiſcherdorf; ſie tragen die toten 
Seefahrer hinab in die kleine Kirche und ſtellen die Bahren 
in den Vorraum unter den Glockenturm. 


IV. 


Der letzte, der vom Strand in ſeine Hütte heimging, 
war Lorenz Timm. Er konnte mit dem Werke, das er in 
früher Morgenſtunde vollbracht, zufrieden ſein, und doch iſt 


(Nachdruck 
verboten. 


ſtimmungen ad 1—10 auch auf die Inhaber eines Handels⸗ 
gewerbes, wenn in demſelben zugleich, wenn auch nur teil⸗ 
weiſe, die Waren hergeſtellt werden, und die Herſtellung 
eine handwerkmäßige, in den Rahmen von Punkt 1 und 2 
fallende iſt. Mit dem Ausdruck des Dankes gegen die 
Kommiſſion wurde diefe Reſolution unter allgemeinem Yei- 
fall einjtimmig angenommen. Ebenſo die folgende Reſolution: 
„Der Handwerkertag erklärt, konform ſeinen frühern Be⸗ 
ſchlüſſen, daß er in den ſeither geſchaffenen Inſtitutionen 
eine Förderung ſeiner angeſtrebten Ziele erblickt. Er erklärt 
ferner, daß in der Schaffung von Innungen, Innungs⸗Ver⸗ 
bänden und Fach-Verbänden den Handwerksbeſtrebungen 
neue Kräfte zuzuführen ſeien, und erblickt in der Schaffung 
von Innungs⸗Aemtern auf der breiteſten Grundlage der 
Selbſtverwaltung einen weitern Ausbau.“ Nachdem die 
Herren Biehl, Faßhauer, Möller und Wetzelich eingehend 
einen Antrag des Zentral-Vorſtandes betr. „Sonntagsarbeit 
und Sonntagsruhe im Kleingewerbe“ erläutert hatten, 
wurde folgende Reſolution angenommen: „Der Handwerker⸗ 
tag beſchließt: In Erwägung, daß nur die hilfloſe Lage des 
Gewerbes und die ungenügende Organiſation des Handwerks 
das Einreißen der Sonntagsarbeit im Gewerbe gefördert 
hat, erklärt die Verſammlung, daß es Pflicht der Geſetz⸗ 
gebung iſt, die Sonntagsarbeit im Gewerbe inſoweit zu 
beſchränken, als die notwendigen allgemeinen Eigenſchaften 
der Geſellſchaft dies zulaſſen.“ 

In der zweiten und letzten Sitzung ſtattete Herr Fap- 
hauer den Jahresbericht ab. Der neue Vorſtand habe 
eine ſchwierige Stellung gehabt, weil er ein Defizit vorge⸗ 
funden und von verſchiedenen Seiten Anfechtungen erfahren 
habe. Die finanzielle Lage des Bundes ſei eine ſehr ſchwache 
und verhindere einen mutigen Aufſchwung. Auf die Bil⸗ 
dung von Innungen habe der Vorſtand beſondern Fleiß, 
und daß mit Erfolg, verwendet. Ein großes Verdienſt 
glaube der Vorſtand ſich erworben zu haben durch Abwen⸗ 
dung der Gefahren, die dem Beſtande des Bundes drohten. 
Nach Wahl einer Kommiſſion von ſieben Mitgliedern zur 
Reviſion der Abrechnung pro 1883/84 verbreitete ſich Herr 
Faßhauer über die Notwendigkeit des Ausbaues der Orga⸗ 
niſation. Es ſei Aufgabe des Bundes, die Fachverbindungen 
zu dem Wirken des Geſamtverbandes heranzuziehen. Sie 
müßten pekuniäre Unterſtützungen für den Bund leiſten; 
dann könnten die Präſidenten der Fachverbände mit im 
Zentralvorſtande ſein. In Baden ſei ein Landesverband zu 
gründen, wie ein ſolcher in Bayern beſtehe. Darauf ſei 
auch in Württemberg, Heſſen⸗Darmſtadt und Sachſen hinzu⸗ 
wirken, wo die Innungsbildung gedeihlichen Fortſchritt mache. 
Redner geht die Lage des Bundes in den einzelnen Pro⸗ 
vinzen durch und findet dieſelbe ziemlich günſtig. Der neu 
zu wählende Vorſtand habe hauptſächlich ſein Augenmerk 
auf Gründung von Provinzialverbänden zu richten. Herr 
Möller hat den Entwurf zu einem Provinzialſtatut für 
Weſtfalen eingebracht und bittet um Genehmigung, wenn der 
Vorſtand es im Einklang finde mit dem Bundesſtatut. Er 


er es nicht. Er ſieht noch immer die ſtürzende Woge; die 
bleichen Geſichter der toten Seefahrer wollen nicht fort 
von ſeinen Augen; er muß wieder und wieder an den 
vierten denken, den jungen Matroſen, der wie ein Recke den 
Maſtbaum gefaßt und den Rieſen am Steuer des rettenden 
Bootes ſo ſeltſam angeblickt hatte. Er war doch auch eines 
Vaters Sohn und einer Mutter liebes Kind; jetzt harren 
ſie vergeblich ſeiner Rückkehr. 

Lorenz Timm trat ſchweren Herzens in ſein Häuschen. 
Suſanne flog ihm entgegen und um den Hals. „Mein 
lieber, lieber Vater!“ — Er küßte die Tochter auf die 
ſchöne, weiße Stirn und wollte die Stubenthür öffnen. 

„Nicht da hinein, liebſter Vater! Die gerettete Mutter 
ſchläft mit ihrem Kinde drinnen.“ 

Lorenz ging in das Kämmerlein zur Rechten. 

„Bring mir trockene Kleider und den Lehnſtuhl herüber, 
Suſanne; ich muß die alten Knochen wärmen und aus⸗ 
ſtrecken, ſie ſind eiskalt und wie zerſchlagen. Könnteſt mir 
auch ein Krüglein heißes Waſſer und den Rum reichen; 
ein kräftiger Schluck thut gut, wenn man ſich mit Sturm⸗ 
wind und Seewaſſer nach Gehühr herumgeſchlagen hat.“ 

Suſanne hatte alles gebracht und zur Hand gelegt. 
Da ſaß er nun im trocknen Wamms, der Rieſe Lorenz 
Timm, und reckte die langen Glieder und ſchlürfte den 
heißen Trank. Als er aber das erſte Glas geleert hatte 
und das zweite miſchen wollte, fielen ihm die Augen zu 
und er begann in langen, lauten Zügen zu ſchlafen; die 


Natur forderte ihr Recht und nach der Arbeit iſt gut 


cujem = = 


wünſcht Nebeneinanderbeſtehen und gegenfeitige Unterſtützung 
zwiſchen Fachverbänden und Handwerkerbund. Herr Bil⸗ 


ling hält es für unmöglich, daß die Fachverbände dem 


Handwerkerbund einen Unterſtützungsfonds liefern. Man 
ſolle fleißig Fach⸗Innungen, Bezirks⸗Innungen ꝛc. gründen. 
Aber von dieſen Unterſtützungen fordern, ſei der Anfang 
vom Ende; wenn jemand für den Fachverband und außer⸗ 
dem noch für den Bund zahlen ſolle, dann ziehe er ſich 
zurück. Zudem hätten die Fachvereine ſich nicht mit der 
ſozial⸗politiſchen Thätigkeit zu befaſſen, wie es beim 
Bunde der Fall ſei. Es liege aber im Intereſſe der Fach⸗ 
verbindungen, dem deutſchen Handwerkerbunde beizutreten. 
Das Verhältnis müſſe ähnlich ſein wie das der Handels⸗ 
vereine am Handelstage. Zu bedauern ſei, daß bei dem 
geringen Jahresbeitrag von 10 Pfg. der Beitritt zum 
Bunde nicht größer ſei, noch bedauerlicher, daß von den 
Beigetretenen die 10 Pfg. nicht einmal beigebracht werden 
könnten. Wie könne man nun daran denken, daß die Mit⸗ 
glieder der Verbände, die nicht zum Bunde gehörten, außer 
dem Beitrag für den Fachverband noch etwas leiſteten für 
den Bund? Daher ſei eine ſolche indirekte Mitgliedſchaft, 


abgeſehen davon, daß dadurch das Bundesſtatut zerriſſen 


werde, nicht denkbar. Herr Faßhauer ſagt, die jetzige 
Bewegung müſſe in eine allgemeine Volksbewegung umge⸗ 
wandelt werden, um die öffentliche Meinung zu gewinnen. 
Aber es fehle an Mitteln. Merkwürdig ſei, daß die Sozial⸗ 
demokraten ſoviel aufbrächten, während die Handwerker fo 
lau ſeien, wenn es ſich um die Hebung ihres Standes 
handele. Die Fachverbände müßten unbedingt den Bund 
unterſtützen. Herr v. d. Smiſſen (Ottenſen) ſtellte den 
Antrag: „den § 6 des Bundesſtatuts dahin abzuändern, 
daß die Beiträge für die einzelnen Mitglieder 10 Pfg. be⸗ 
tragen, daß ferner dieſelben im Januar für das laufende 
Jahr einzuſenden find und der Kaſſierer berechtigt ift, nach 
dem Monat Januar die reſtierenden Beiträge per Poſt⸗ 
mandat unter Zuſchlag der hieraus erwachſenden Koſten ein⸗ 
zuziehen.“ Der Autragſteller motiviert kurz feinen Antrag, 
und wird derſelbe nach einer kurzen Diskuſſion über das 
„Poſtmandat“ angenommen. Einige Zuſtimmungsbriefe von 
hervorragenden Mitgliedern des Reichstages, Ackermann, 
Graf Hoensbroech, Perger, Roßhirt, werden verleſen. Das 
„Münchener Allgemeine Gewerbeblatt“ wird zum Bundes⸗ 
organ erhoben, und München einſtimmig zum Vorort 
gewählt. (Schluß folgt.) 
a a 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 21. Auguſt. 

* Der Wortlaut der Rede, welche der Ka iſer 
bei Gelegenheit der Enthüllung des Denkmals Königs 
Friedrich Wilhelm J. im Luſtgarten zu Potsdam 
gehalten hat, iſt folgender: „Die preußiſche Armee erkennt 
in weiland König Friedrich Wilhelm I. den Schöpfer einer 
——— ä ärm ͤ—ũ 2ͤ . —¼ʒ e — — 


Als er wieder erwachte, fielen durch das kleine Fenſter 
die hellen Sonnenſtrahlen in das Kämmerchen. Der Wind 
wehte zwar noch, aber ſeine Gewalt war gebrochen und 
der Himmel wieder klar und blau; die letzten Wolkenfetzen 
flatterten eben am Horizont hinunter. 

„Wo iſt die Mutter, Suſanne?“ fragte Lorenz die 
Tochter, welche im Hofe herumwirtſchaftete. 

„Sie iſt an den Strand gegangen. Ach, Vater, ſie 
treibt ihr ſeltſames Weſen, daß mir bald die Thränen in 
die Augen treten und bald ein Schauer durch Mark und 
Bein geht. Lange ſaß ſie am Bett und ſummte das alte 
Lied; dann jah fie wie geſtern Abend mit ſtarren, geöff⸗ 
neten Augen in das Feuer auf dem Herd und lächelte ſtill 
dazu; endlich ſprang ſie auf, horchte nach der See hinüber 
und laut aufſchreiend: „Er kommt, er kommt, die Sonne 
ſcheint!“ — lief ſie aus der Stube und dem Strande zu.“ 

Ein Zittern ging durch den Leib des alten Fiſchers. 

„Was iſt Euch, Vater?“ > 

„Nichts, meine Tochter“, antwortete er, fih gewaltſam 
bezwingend. „Schlafen die Beiden noch drinnen? — So 
wollen wir gehen und die Mutter zurückholen.“ 

Und ſie gingen der Düne zu und ſpähten von der Höhe 
derſelben nach der wahnwitzigen Marthe. 

„Sieh', ſieh' Vater“, ſagte plötzlich Suſanne, „dort, 
jenſeits der langen Bank! Sitzt da nicht jemand am Strande?“ 

„Wollen ſehen!“ i 

Und beide gingen mit großen Schritten der Stelle zu. 

„Du haſt Recht, Suſanne, da ſitzt ein Menſch.“ 

„Und es iſt die Mutter“, fiel das Mädchen haſtig ein 


in allen ihren Gliedern feft organifierten Armee, die er 


ein Unwetter, welches in der Nacht entſetzlich wurde. Um 


und die Art der Abänderung unterhandeln könne. 


Das 


4 aus den überkommenen Heeresteilen mit ihren ruhmreichen 1 Uhr morgens erfolgte ein fürchterlicher Schlag, und alles einſchneidendſte iſt dasjenige von 1855, betr. die Rechte 
É Geſchichten, namentlich unter dem Großen Kurfürſten, zu brach, was nicht niet- und nagelfeſt war. Nachher be⸗ des Staates, bezw. der Gemeinden und des Volkes in kirch⸗ 

1 bilden ſich veranlaßt ſah, und eine ebenſo feſte wie ſtrenge ruhigte fih das Wetter und am Morgen erfuhren wir von lichen Dingen, welches geſchmiedet wurde, als der h. Stuhl 
A Manneszucht in dieſer Armee in allen ihren Teilen, hoch unſerm Kapitän, daß wir in einem Eyklon, glücklicherweiſe nicht ohne weiteres auf das Begehren einging, Teſſin einem 
P- und niedrig, einführte. Die Richtigkeit dieſes Fundaments | aber in dem Schwanzteile desſelben, geweſen wären. Der | andern ſchweizeriſchen Bistum einzuverleiben. — Von Frei⸗ 

m erkennend, haben alle Könige Preußens fortgebaut, und der [Kapitän ſchätzte den Umfang des Eyffons auf 200 Meilen, burg aus wird der Gedanke einer freien katholiſchen 
> Boden, auf dem wir heute ſtehen, hat die Fortentwickelung von denen wir über 50 Meilen durchfahren hatten. Da Hoch ſchuhe angeregt. Aber wo foll fie ihren Platz haben? 

2 der Schöpfung Meines erhabenen Ahnherrn geſehen. König | Schiffe, welche nach Auſtralien gehen, in etwas jüdficher | Zunächſt wird Freiburg, welches noch durch die chemalig® è 
1 Friedrich der Große überkam zuerſt diefe feft gebildeten Richtung ſegeln, fo ift es leider nur zu wahrſcheinlich, daß große Anſtalt der Jeſuiten berühmt ift, in ausſicht genommen; i 

Truppen, und die Weltgejchichte weiß, welchen Geiſt er in | Die Auguſta der vollen Heftigkeit und Ausdehnung des man blickt aber auch auf den „katholiſchen Vorort“ Luzern. 
| denſelben geſchaffen hat und welche glorreiche Thaten er Eyklons auśgejegt war. Eine Woche nach meiner Ankunft * Im Rathauſe zu Belfaſt in Irland fand vor 
d i mit ihnen erkämpfte. Friedrich Wilhelm III. ſchuf nach in Bombay erfuhr ich den Untergang des Schiffes Speke⸗ | einigen Tagen eine große Verſammlung ſtatt, welche die | 

ſchmerzlichen Ereigniſſen eine neue Heeresverfaſſung, ge- Hall und einer franzöſiſchen Korvette, welche wir beide von der „Pall Mall Gazette“ jüngſt gemachten Enthüllungen 

4 gründet auf Vaterlandsliebe und Ehrgefühl, und die Funda⸗ am 3. Juni öſtlich von Aden geſehen hatten.“ über den Mädchenhandel zum Gegenſtand hatte. Als 
| mente Friedrich Wilhelm I. feſthaltend, hat er Erfolge * Die Lohnfuhrwerks⸗-Beſitzer aller Gattungen Hauptredner trat auf der katholiſche hochw. Herr Biſchof 
5 erkämpft, die auf immer in den Annalen der preußiſchen | im deutſchen Reiche beabſichtigten (nach Verhandlungen mit | bon Down und Connor, Mgr Dorrian, Die Verhand- 

4 Armee niedergelegt ſind, und ſie ſind Vorbilder geworden den Vertretern von 16 größeren deutſchen Städten), im lungen laſſen erkennen, daß Irland ähnliche Übelſtände wie 
1 zu den glorreichen Thaten Meiner Armee in den Kriegen September eine Zusammenkunft zur Gründung einer Unfall⸗ London zu beklagen hat. Als Herd des Übels nannte der 
8 der Neuzeit. Möge dieſer Geiſt nie aus der Armee Berufsgenoſſenſchaft abzuhalten, ſowie einen über ganz Biſchof die Stadt Belfaſt ſelbſt. Die Verſammlung war 
ka ſchwinden. Ich habe es als eine Pflicht erkannt, König Deutſchland ſich erſtreckenden Verband herzuſtellen. von der Abſicht geleitet, man müſſe die Aufmerkſamkeit des | 
(8 Friedrich Wilhelm I. ein Dankesdenkmal zu errichten für * Die liberale „Mainz. Ztg.“ meldet, daß eine baldige Publikums auf den von dem Londoner Blatt aufgedeckten | 

* ſeine unabläſſige Thätigkeit um Preußen und ſein Heer, Entſcheidung über die Wiederbeſetzung des feit Jahren (feit [Krebsſchaden hinlenken, um einem ſolchen Treiben den Gin- | 
4 und zwar hier in Potsdam, welches man gern die Wiege Biſchof v. Kettelers Tode) vakanten Mainzer Biſchofs⸗ gang in jene Teile Irlands zu verſperren, wohin es bis | 
| der preußiſchen Armee nennt. Und fo falle die Hülle von | ftuhles zu erwarten ſei. Als Kandidaten werden die zur Stunde noch nicht gedrungen ſei. In den von der 
E dem Standbild Friedrich Wilhelm I., vor dem ich Meinen | Herren Domdekan Dr. Heinrich, Domkapitular Dr. Haffner Verſammlung gefaßten Beſchlüſſen wird die Regierung zu 
1 Degen ſenke.“ und Dompfarrer Thomas bezeichnet. Auch die Wieder- | energijchen Maßregeln gegen das Laſter aufgefordert. Lord 
3 „Von der Willenskraft und der Pflichttreue unſeres eröffnung des biſchöflichen Seminars ſtehe bevor. [Uns Salisbury empfing ſofort telegraphiſche Nachricht darüber. 

Kaiſers zeugt eine Epiſode, welche der Prinz Wilhelm vor klingt die Nachricht etwas unglaublich.] * Der hl. Vater nahm am 16. d. M. mittags von 
2 einigen Tagen bei der Übung des 1. Garde⸗Regiments auf * In Hamburg wird beabſichtigt, eine Aktiengeſell- den Kardinälen, Prälaten und Mitgliedern feines Hofſtaates 
4 dem Bornſtedter Felde erzählt haben fol. Da der Leib- ſchaft für Hochſeefiſcherei mit einem Kapital von zunächſt | die Glückwünſche zu feinem Namensfeſte entgegen, und 
3 arzt des Kaiſers bei der gegenwärtigen unfreundlichen 1½ Millionen M. zu begründen, verweilte dann über eine Stunde in Unterhaltung mit 

Witterung eine Gefahr für die Geſundheit Sr. Majeſtät * Der bayriſche Landtag wird auf den 28. Sep- denſelben. 

W befürchtete, fo richtete er an den greiſen Monarchen ein | tember einberufen. Man will jetzt ſchon wiſſen, daß die * Die ſpaniſche Preſſe iſt ſehr erregt über die Beſitz⸗ 

f p. Schreiben, worin er die Bitte ausſprach, der Kaifer möchte Staatsregierung wegen Errichtung einer ſtaatlich geleiteten | nahme der Karolinen ſeitens Deutſchlands. Es ſind Ge⸗ 

* doch mit Rückſicht auf jeine Geſundheit der Feier zur Ent- | Mobiliarverſicherung keine Vorlage einbringen werde; da- rüchte im Umlaufe über die Abſendung von Truppen nach 
| hüllung des Denkmals Friedrich Wilhelm I. fernbleiben. gegen folen ein Arrondierungsgeſetz und eine Novelle zum | Oceanien und Abbruch der Handelsbeziehungen mit Deutſch⸗ 

* „Dann ſterbe ich wenigſtens im Dienſte,“ ſchrieb der Kaiſer [Malzaufſchlagsgeſetze vorgelegt werden. Die Frage der land. Daneben dauern die ſanitären und Steuer⸗Konflikte 
| kurz und bündig an ihn zurück. Der Leibarzt jedoch, in | Beamten-Gehaltgaujbejjerung wird in einer verbeſſerten Form fort. Die Lage in Sevilla ift bedenklich. Der „Globe“, 

9 dringender Beſorgnis für des Monarchen Wohlergehen, be- wieder an den Landtag gelangen. Das Kultusminiſterium [Organ des Republikaners Kaſtelar, ſpricht ſich beſonders 
| gab fih am Dienstag früh noch perſönlich nach Babelsberg | fol eine ganze Reihe von Forderungen für Neubauten an leidenſchaftlich aus und benutzt die Karolinenfrage zu An⸗ 

4 zum Kaiſer, um demſelben in anbetracht des ſchlechten den drei Landes-Univerſitäten in petto haben. Die Kriegs- | griffen gegen den König Alfons und feine Regierung, die 
"38 Wetters feine Bitte angelegentlichſt zu wiederholen. Der | verwaltung wird die Mittel für einen Neubau zur Unter von ihren deutſchen Bundesgenoſſen demütigend behandelt 
4 Kaiſer aber erwiderte: „Ein König von Preußen, der nicht | bringung der Militär⸗Bildungsanſtalten verlangen, um das würden. Das Blatt findet den einzigen Ausweg ohne De 
„A mehr zu feinen Soldaten gehen und den Verpflichtungen bisherige Kadettenkorps-Gebäude dem Juſtizminiſter als Bau⸗ mütigung in dem Schiedsſpruche einer dritten Macht. 

4 feines Amtes walten kann, der ift fein König mehr und platz für einen Juſtizpalaſt zur Verfügung ſtellen zu können. Auf Ausſage eines verhafteten Mörders des ſerbi⸗ 

s müßte bie Regierung niederlegen!“ — Die Korreſpondenz, * In feinem erſten Hirtenbriefe gedenkt der neue hochw. fehem Abgeordneten Jakowlje wies erfolgte die Ver- 

E welche dieſen charakteriſtiſchen Fall mitteilt, übernimmt die | Herr Fürſt⸗Erzbiſchof von Prag feiner kurzen Thätig⸗ haftung des radikalen Abgeordneten und Popen Djurins. 

0 Bürgſchaft für die Wahrheit. keit als Biſchof der Budweiſer Diözeſe, die einen unerwartet | Dem Morde liegen politiſche Motive zu grunde. j 
fi * Die nationalliberale „Magd. Ztg.“ erklärt, daß raſchen Abſchluß gefunden habe durch das Hinſcheiden des * Stach einem Warſchauer Telegramm beginnt jetzt auch K$ 
i der Wahlkampf in erſter Linie der konſervativen Partei und Kardinals Schwarzenberg und feine Berufung auf den fürſt⸗ die ruſſiſche Regierung mit der Ausweif ung deutſcher e 
4 ihrer unerträglichen Herrſchaft gelte. Darauf erwidert bie erzbiſchöflichen Stuhl. Indem er die hohen Tugenden des Unterrhanen vorzugehen. — Von ruſſiſcher Seite werden ; 
A konſervative „Kreuzztg.“: „Wir regiſtrieren diefe offene | verftorbenen Kirchenfürſten preiſt, jagt er, daß Kardinal | für die Zuſammenkunft in Kremſier ſehr umfaſſende Bore 
38 Kriegserklärung mit Befriedigung; ein ehrlicher Feind ift | Schwarzenberg vor feinem Hinſcheiden den Wunſch geäußert, | bereitungen getroffen. Wie nämlich aus Krakau vom 19. 
tg uns lieber, als ein unzuverläſſiger Freund.“ Das Wahl er (Graf Schönborn) möge an feine Stelle treten und daß gemeldet wird, iſt ſeit fünf Tagen ruſſiſcherſeits die ganze 
* reſultat im Herbſt dürfte für die Konſervativen einen Rück⸗ er ihm mit zitternder, bereits erſterbender Hand den Segen [Schie nenſtrecke bis Maczki-Granica alle 50 Schritte 
Es. ſchlag bedeuten, wenn fie nicht alle Brücken, die zu den | erteilt habe. Graf Schönborn hofft daher, daß die Gläu⸗ durch einen Soldaten beſetzt. Die Ankunft des ruſſiſchen $ 
A Nationalliberalen führen, abbrechen. bigen der Erzdiözeſe die Liebe und Anhänglichkeit, welche] Kaiſerpaares in Maczki erfolgt am 24. d. früh. 6 
| A * Here v. Schlözer ſoll am Berliner Hofe bei feiner | fie dem Verewigten durch jo lange Zeit bewahrt haben, auch * Die Nachricht, daß der Nachfolger des Mahdi 1 
A Zurückkunft aus Varzin mit beſonderer Auszeichnung em- ihm entgegenbringen werden, und ruft Gott zum Zeugen bereits feinen Untergang gefunden hat, ſcheint fich zu bez ^ 
8 pfangen worden ſein. an, daß es fein wahrhafter Vorſatz fci, es feinem großen ſtätigen. Er fol am 16. d. M. in Khartum fein Leben f 
Ę Ri * Berliner Blätter melden, daß bereits beim nächſten Vorgänger gleichzuthun. Er verſpricht vor allen den Armen | verloren haben. An dieſem Tage war Khartum der Schau⸗ 

8 Reichstage die abermalige Verlängerung des Sozia- und Bedrängten, daß er gleich dem unvergeßlichen Kardinal platz eines blutigen Kampfes. Das Schatzamt wurde 
48 liſtengeſetzes beantragt werden wird. nach Kräften alles thun werde, um ihre Not zu lindern. angegriffen und geplündert und der Schatzmeiſter getötet. 

* A * Die Befürchtungen, daß der deutſchen Kreuzer⸗Korvette „Der apoſtoliſche Verwalter des Teſſin (Schweiz), Mahommet⸗el⸗Kheir und Abdulla Kalifa⸗el⸗Taiſhi, der Nach⸗ 

E Augufta, welche am 3. Juni die Inſel Perim in der Erzbiſchof Lacdhat, hat in der ſchön gelegenen Ortſchaft folger des Mahdis, wurden ſamt ihren Vakils erſtochen, 

* Richtung nach Auſtralien verließ, ein Unglück zugeſtoßen | Balerna, in der geräumigen biſchöflichen Wohnung, welche während fie den Aufrührern Widerſtand leiſteten. Die 
= fein könnte, mehren fih. Das „Frankfurter Journal“ er- | einft den Bijchójen von Komo zum Sommer-Aufenthalt | Derwijche haben an der Spitze großer Araber-Abteilungen 5 
= hält folgende Mitteilung vom 13. Auguft: „Leider wird diente, Wohnung genommen. Gleich nach feinem Einzug Berber verlaſſen, um nach Dongola zu marſchieren. 1 
* wenig Raum für die Hoffnung auf Erhaltung der Auguſta | hat die Teſſiner Regierung ihm ihren Beſchluß mitgeteilt, * Depeſchen aus Guatemala (Zentralamerika) 5 
| M vorhanden fein. Ich ſelbſt jegelte am 2. Juni mit bem | jie wolle unverzüglich die Aufhebung der noch von Der | melden, die Regierung jet infolge der durch Den jüngſten |” 
A Dampfer Kaiſr⸗J⸗Hund von Aden nach Bombay. Nach- radikalen Herrſchaft her beſtehenden kirchenfeindlichen Geſetze | Krieg verurſachten großen Ausgaben genötigt geweſen, die go 
A mittags 5 Uhr (wir waren etwa 120 engliſche Meilen | in die Hand nehmen, und ihn um die Bezeichnung bon Zahlung der Zinſen für die innere und äußere Schuld vom * 
8 öſtlich von Aden und in Sicht der arabiſchen Küſte) begann Vertrauensmännern erſucht, mit denen fie über den Umfang I. d. M. eimzuftellen. Alſo ein Staatsbankerott! Die — 
0 m a - Beſitzer von Staatspapieren der Republik Guatemala find 
sy und eilte vorwärts. Aber plötzlich blieb es ſtehen, un- | feije nachgejprochen. „Martin, mein Sohn!“ wiederholte [demnach ihr Geld los. j GM 
IK beweglich, wie angewurzelt. — Marthe jag nicht, allein. | fie ſchneller und lauter. „Martin, mein Sohn!“ ſchrie * In Peru (Südamerika) it abermals eine Re⸗ ra 
E: Auf ihrem Schoß lag ein bleiches, ſtarres Antlitz, und die | fie dann, daß es gellend über die See klang. Aber das | volution ausgebrochen. Eine Depeſche aus Lima meldet, | 
"484 Sonne ſchien hell und warm auf das kalte, blaſſe Angeficht | war kein Schrei des Wahnwitzes, der Schrei kam aus der die Regierungstruppen, welche Santa beſetzt hielten, ſeien 
u und die glanzloſen Augen des wahnwitzigen Weibes ſahen | Tiefe des Mutterherzens, deffen allgewaltige Liebe Ketten | am 15. d. M. von Aufſtändiſchen überfallen und ge⸗ 

. auch darauf und ihre Finger ſpielten mit den naſſen, krauſen und Banden zerſprengt hatte. ſchlagen worden. Der peruaniſche General Buſtamente A 
B Haaren. „Lorenz, unſer Sohn!“ habe ſich durch einen Revolverſchuß getötet, als er geſehen, e 
Po Mit einem herzzerreißenden Wehruf ſtürzte Suſanne Und ſie wollte ſich mit dem Vater in die Laſt des daß das Gefecht verloren jet. 

4 über BoE a Beż > toten Sohnes teilen, fich niederbeugen auf das bleiche, ſtille = 

(2% „Er kommt, er kommt, wenn die Sonne ſcheint“, mur- | Angeficht mit ihren Augen, aus denen ein ſeltſames Leuch⸗ + s i = 2 

A melte Marthe vor ſich hin. a Leben drang, und mit ihren warmen Lippen und Die Mda „jt Ei Innungs⸗ 7 
. „Wer kommt, Marthe?“ fragte Lorenz Timm, der auch ihrem warmen Herzen — da lief ein Zittern und Zucken N ere er > 
* herangetreten war, mit feſter, faſt rauher Stimme; „wer —?“ durch ihre Glieder, zwei-, dreimal griffen noch die Finger Die bevorſtehende Neugeſtaltung des Innungs⸗Vereins 

„ Er konnte nicht ausfragen; ſein Blick fiel auf den Toten. in die naſſen, krauſen Haaren, dann lag neben ihrem toten als Innungs⸗Ausſchuß bietet bei Abfaſſung des diesjährigen 

! Das war ja der Vierte, war der junge Matroſe, der wie Sohne die tote Mutter. Geſchäftsberichts willkommenen Anlaß, über die Entſtehung 
s ein Recke am Maſtbaum geſtanden und ihn ſo ſeltſam an⸗ Nach einer Stunde trugen ſie beide Toten vom Strande des Innungs⸗Vereins einige Aufklärung geben zu können. 
f geſchaut hatte; was, hatten ihn die Wogen feinem Weibe in das Häuschen hinter der Düne. Wer den Lorenz Timm Die Stadt Danzig wurde, als dieſelbe noch einen Frei⸗ 
8 in den Schoß geworfen? — fo hinter der Bahre hätte gehen ſehen, würde nicht geglaubt ſtaat bildete, durch ſog drei Ordnungen regiert, nämlich 
PSE Da glitt die Hand der Marthe aus den nafjen, fraujen | Haben, daß er noch vor wenigen Stunden wie ein Bild aus durch den Rat, durch das Schöffengericht und durch die 
4 Haaren hinab auf die linke Bruſt des toten Matroſen und Erz am Steuer geftanden und das Boot viermal durch | fog. „Hundertmänner“. Letztere beſtanden aus vier Quar⸗ ie 
= zog und zerrte und ſchob und juchte, bis fie die blaue Jade | Stucmeswut und Wogendrang gezwungen! tieren und zwar aus dem Koggen⸗, dem Hohen-, dem | 
| und das triefende Hemde fortgeſchoben und auf der nackten Als der Zug am dem kleinen Haufe ankam, trat gerade | Breiten- und dem Fiſcher⸗Quartier. Durch das Statut des | 
SE Schulter in bläulichen Linien ein Kreuz, ein Herz, ein Anker | bag gerettete junge Weib aus der Thür; es hatte fein [Königs Sigismund |. von Polen vom Jahre 1526 wurde A 
lua ſichtbar wurden und links und rechts daneben — — Kind auf dem Arm und das Kind hatte feine Händchen nun beſtimmt, daß den vier Quartieren die Alterleute der 
2 „Martin mein Sohn!“ ſchrie Lorenz Timm auf, der um den Hals der Mutter gelegt. Und vom Himmel herab vier Hauptgewerke dergeſtalt zuzuordnen ſeien, daß zum | 
A den ſuchenden Fingern mit ängſtlichen Blicken gefolgt war fielen die hellen, warmen Sonnenstrahlen auf das gerettete Koggen⸗Quartiere der Altermann der Schuhmacher, zum 1 
„ — mein Sohn!“ — und auf den Knieen lag der Vater | Weib und das lächelnde Kind und auch auf die bleichen, Hohen⸗Tuartiere der Altermann der Bäcker, zum Breiten⸗ tj 
4 und nahm die Laſt des toten Sohnes von dem Schoß der | ftilfen Geſichter der alten Marthe und des jungen Matrofen, Quartiere der Altermann der Schneider, und zum Fiſcher⸗ ALE 

4 Quartiere der Altermann der Fleiſcher gehörte und „daß = 


Mutter und legte fie an ſeine Bruft. 
„Martin, mein Sohn!“ hatte Marthe langſam und 


ihres wiedergekommenen Sohnes. — — 


hiernach die öffentlichen Ratſchläge nur unter Zuziehung 


biejer Alterleute zu leiten jeien.” Dieſe Beſtimmung er- 
folgte, „weil früher, als faſt alle Alterleute zum Rathauſe 
gingen, gar viele Unannehmlichkeiten bei der Abſtimmung 
entſtanden.“ Warum gerade die obigen vier Gewerke aus⸗ 
gewählt wurden und weshalb ihnen der Name Haupt- 
gewerk“ beigelegt worden, iſt aus den Annalen nicht er- 
ſichtlich; wahrſcheinlich aber waren ſie zu damaliger Zeit 
die anſehnlichſten Gewerke, weshalb man ihnen das Reprä⸗ 
ſentationsrecht zugeſtand. 

Dieſe vier Hauptgewerke bezw. deren Vereinigung galten 
aber ſchon damals als die Repräsentation ſämtlicher Ge- 
werke, Innungen und Zünfte Danzigs in allen öffentlichen 
bezw. gewerblichen Angelegenheiten. Einem jeden Haupt⸗ 
gewerke war nämlich eine Anzahl gewerblicher Korporationen 
beigeordnet und führten letztere die Bezeichnung „inkorpo⸗ 
rierte Gewerke“. So waren dem Hauptgewerke der Schuh⸗ 
macher: die Gewerke der Schneider, der Kürſchner, der 
Züchner⸗ und Leineweber, der Breit⸗Tuchmacher, der Tuch⸗ 
bereiter, der Korduanbereiter, der Sattler, Riemer und 
Gürtler; dem Hauptgewerk der Feſtbäcker: die Gewerke 
der Barbiere und Wundärzte, der Stuhl- und Blockdreher, 
der Böttcher, der Buchbinder, der Maler, der Faß⸗ und 
Kuch enbäcker, der Zinn⸗ und Rotgießer, der Reifſchläger 
und der Zoymacher, ſowie die Zunft der Muſikanten; dem 
Hauptgewerk der Schmiede: die Gewerke der Goldſchmiede, 
der Bernſteindreher, der Klempner, der Rotgerber, der 
Weißgerber, der Töpfer, der Hauszimmerleute, der Maurer, 
der Tiſchler, der Glaſer, der Beutler, der Körber, der 
Hoſenſtricker, der Bortenmacher und der Zeugmacher, ſowie 
die Zunft der Säugner; dem Hauptgewerk der „rechtſtädti⸗ 
jhen Fleiſcher“: die Gewerke der alt- und vorſtädtiſchen 
Fleiſcher, der Schirr- und Rademacher, der Hut- und Filz⸗ 
macher, der Korkenmacher, der Schiffszimmerleute, der 
Schmaltuchmacher, der Eimermacher, der Kiſtenmacher, der 
Segelmacher, der Perrückenmacher und die Zunft der 
Schiffer zugewieſen. Die Verfaſſung des Verbandes dieſer 
vier Haupt⸗ und deren inkorporierter Gewerke war der⸗ 
artig, daß in obiger Reihenfolge der Hauptgewerke mit 
jährlicher Wechſelung ein Hauptgewerks⸗Altermann und 
deſſen Kumpan ſowie für jedes Hauptgewerk ein Depu⸗ 
tierter aus den den letzteren inkorporierten Gewerken und 
Zünften den Vorſtand bildeten, welcher ſonach aus ſechs 
Perſonen beſtand. Der wortführende Altermann des Ber- 
bandes wurde Haupt- und Altermann genannt. Der Ver⸗ 
band hatte eine beſondere Kaffe, und fämtliche Gewerke 
und Zünfte hatten gewiſſe Verbandsbeiträge zu zahlen. 
Auch führte der Verband ein eigenes Siegel. Dieſer Ver⸗ 
bandsvorſtand verwaltete die laufenden Geſchäfte; bei allen 
wichtigen Anläſſen traten aber die Alterleute ſämtlicher 
Gewerke zuſammen und beſchloſſen dann mit für alle Ge⸗ 
werke bindender Kraft. Nach außen hin dagegen wurden 
letztere durch die vier Hauptgewerksälterleute vollgültig ver- 
treten. Dieſe letzteren leiſteten auch namens der Gewerke 
und Zünfte dem Könige von Preußen im Jahre 1793 und 
ſpäter, im Jahre 1814, den Huldigungseid. : 

Als im zuletzt genannten Jahre die preußiiche Städte⸗ 
Ordnung hier eingeführt wurde, hörte auch in bezug auf 
die öffentliche Verwaltung die Wirkſamkeit der ſog. Haupt⸗ 
gewerke auf, nachdem deren Repräſentanten faſt drei Jahr⸗ 
hunderte hindurch an den öffentlichen Angelegenheiten des 
Freiſtaates beratenden und ausführenden Anteil genommen 
und die Rechte ſämtlicher Gewerke und Innungen vertreten 
hatten. Aber auch nach dem Jahre 1814 hat ſich dieſes 
Inſtitut der Gewerks⸗Inkorporationen in fih ſelbſt noch 
ferner erhalten und beging am 20. Juni 1826 dieſer 


Gewerks⸗ bezw. Innungsverband im hieſigen Bäckergewerks⸗ 


hauſe die Feier ſeines 300jährigen Beſtehens. — Die 
Thätigkeit der Inkorporation beſtand nun aber (nach dem 
Jahre 1814) hauptſächlich den Anweiſungen der königlichen 
Regierung gemäß in Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen 
den einzelnen Gewerken, Unterſtützung der verarmten Hand⸗ 
werksmeiſter, Begutachtung allgemeiner gewerblicher Ein⸗ 
richtungen und Projekte, Errichtung von Hilfskaſſen, Be⸗ 
aufſichtigung des Lehrlingsweſens, Einrichtung von Lehr⸗ 
lings⸗ bezw. Handwerkerſchulen und Abgabe von Gutachten 
hinſichtlich der letzteren. So forderte z. B. im Jahre 1826 
der Magiſtrat die Inkorporation zur Abgabe eines Gut⸗ 
achtens bezüglich der hieſigen Kunſt⸗ und Gewerbeſchule 
auf, und erſuchte um etwaige Reorganiſationsvorſchläge. 
Die Inkorporation führte auch nach wie vor ihr be⸗ 
ſonderes Siegel, welches ſich noch heute im Beſitze des 
Innungs⸗Verems befindet. Die alte Verfaſſung bezw. die 
Ordnung nach den vier Hauptgewerken erhielt ſich bis zum 
Jahre 1850. Von da ab wählten die Alterleute ſämtlicher 
Gewerke bezw. Innungen die Vorſtandsmitglieder ohne 
Rückſicht auf die ehemaligen Hauptgewerke, und das fo 
reorganiſierte Inſtitut legte fih den Namen Innungs⸗ 
Verein bei. Der Verein errichtete eine eigene Lehrlings⸗ 
ſchule, in welcher teils Innungsmeiſter, teils Berufslehrer 
an den Sonntagen und in den Abendſtunden unterrichteten. 
Im Jahre 1878 wurde dann wieder ein neues zeitgemäßes 
Statut für den Innungs⸗Verein eingeführt, welches wahr⸗ 
ſcheinlich in nächſter Zeit wiederum durch das Statut des 
Danziger Innungs⸗Vereins⸗Ausſchuſſes, als welcher ſich 
der Verein zu vefonftituieren gedenkt, erſetzt werden wird. 
Nach ca. 70 jährigem Zwiſchenraume gelangt dann der 
hieſige Innungs⸗Verein endlich wieder zu korporativen 
Rechten. Es beginnt damit eine neue Epoche in der Ge⸗ 
ſchichte des Innungs⸗Vereins. Möge ſie dem hieſigen 
Handwerksſtande eine ſegensreiche werden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 21. Auguſt. 
lSektions⸗Verſammlung der Gag- und 
Waſſerwerke.] Auf grund des vom Reichsverſicherungs⸗ 
amte genehmigten Statuts für die Berufsgenoſſenſchaft der 
Gas⸗ und Waſſerwerke findet künftigen Montag vormittags 
9 Uhr, in dem Konzertſaale des Franziskanerkloſters hierſelbſt 


eine Sektions⸗Verſammlung unter der Leitung des Bore 


ſitzenden des proviſoriſchen Genoſſenſchaftsvorſtandes, Herrn 
Direktor Cuno aus Berlin, ſtatt, in welcher folgende Gegen⸗ 
ſtände der Tagesordnung zur Erledigung kommen ſollen: 
1) Die Beſtimmung des Sitzes der Sektion. 2) Die Wahl 
der Delegierten zur Genoſſenſchaftsverſammlung. 3) Die 
Wahl der Mitglieder des Sektionsvorſtandes. 4) Die Wahl 
der Beiſitzer zum Schiedsgericht und deren Stellvertreter. 
5) Die Beſtimmung der Zahl der Vertrauensmänner und 
Stellvertreter, die Wahl derſelben, ſowie die Abgrenzung 
ihrer Bezirke. 6) Die Feſtſtellung eines vorläufigen Etats 
für die Verwaltungskoſten der Sektion, event. die Beſchluß⸗ 
faſſung über die Anſtellung von Büreaubeamten, ſowie über 
die Bedingungen für dieſe Anſtellung. 7) Die Beſtimmung 
der öffentlichen Blätter, durch welche die Bekanntmachungen 
des Sektionsvorſtandes erfolgen ſollen. 

* [Diebftahl] Der Hausknecht Ernſt Potrawski 
entwendete geſtern dem Kellner Weber und dem Hausknecht 
Wahsner, beide im „Hotel de Stolp“ beſchäftigt, erſterem 
ca. 100 M. Geld und letzterem einen neuen Anzug, den 
er für 9 M. verſetzte. Hierauf ging er zur Villa Kolonna, 
durchſchwärmte dort die Nacht und wurde heute Morgen 
verhaftet. Von dem entwendeten Gelde fand man noch 
13 Pf. bei ihm vor. 

[Verhaftet.] Geſtern Nachmittag wurde der angeb⸗ 
liche Kaufmann Franz Orlovius aus Marienburg auf dem 
Oſtbahnhofe verhaftet, weil er ſich dort ſo rüde und imper⸗ 
tinent betragen hatte, daß ſeine Entfernung erfolgen mußte. — 
Ferner erfolgte die Arretierung des Arbeiters Johann Lik- 
jewski wegen Widerſtands und thätlichen Angriffs auf einen 
Schutzmann. 

* [Erledigte Stellen für Militäranwärter. 
Danzig, Direktion der Gewehrfabrik, Hilfsſchreiber, 75 M. 
monatlich, reſp. 2,50 M. täglich. — Grutta (Kreis Grau⸗ 
denz), Kreisausſchuß des Kreiſes Graudenz, Chauſſee⸗Auf⸗ 
jeher, 75 M. monatlich während der Probezeit. — Qane- 
kopp, Poſtagentur, Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 
60 M. Wohnungsgeldzuſchuß jährlich. — Memel, Hafen- 
polizei-Kommiſſion, Seelotſe, 1200 M. Gehalt, 80 M. 
Dienſtaufwandszuſchuß, 144 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Brahnau, Poſtagentur, Landbriefträger, 450 M. Gehalt 
und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß jährlich, Meldung bei 
der Oberpoſtdirektion in Bromberg. — Krone a. B. Poſt⸗ 
amt, Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 72 M. Wohnungs⸗ 
geldſchuß jährlich, Meldung ebendaſelbſt. — Friedheim, 
Poſtamt, Poſtverwalter, während der Probezeit 2,50 M. 
Tagegeld, dann 1050 M. Gehalt und 180 M. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß, Meldung ebendaſelbſt. — Gr. Morin, Poſt⸗ 
agentur, Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 60 M. 
Wohnungsgeldzuſchuß jährlich, Meldung ebendaſelbſt. — 
Klahrheim, Poſtamt, Poſtverwalter, während der Probe⸗ 
zeit 2,50 M. Tagegeld, dann 1050 M. Gehalt und 180 M. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Meldung ebendaſelbſt. — Mogilno, 
Landratsamt, Kreisbote, 810 M. jährlich und 60 Mark 
Wohnungsgeldſchuß. — Naugard, königl. Strafanſtalts⸗ 
Direktion, Aufſeher bei der Strafanſtalt, jährlich 900 M. 
und 150 M. Mietsentſchädigung reſp. Dienſtwohnung. — 
Schub in, Poſtamt, Poſtaſſiſtent, 1350 M. Gehalt und 
216 M. Wohnungsgeldſchuß, Meldungen an die Oberpoſt⸗ 
direktion in Bromberg. 

* Betr. Oſterferien 1886.] Mit Rückſicht auf das 
ſpäte Oſterfeſt im nächſten Jahre (25. April) hat der Mi- 
niſter für geiſtliche Angelegenheiten u. f. w. ſchon jetzt für 
die ſämtlichen höheren Schulen der Monarchie bezüglich der 
Oſterferien beſondere Anordnungen getroffen. Wäh⸗ 
rend ſonſt die Ferien mit dem Gründonnerstag beginnen 
und 14 Tage nach Oſtern dauern, ſoll diesmal der Schul⸗ 
unterricht vom 24. März bis 1. April und dann wieder 
vom Gründonnerstag bis Donnerstag nach Oſtern ausgeſetzt 
werden. Offenbar iſt dabei der Gedanke leitend geweſen, 
daß das Winterſemeſter zu lang, das Sommerſemeſter beim 
Feſthalten an den gewöhnlichen Ferien zu kurz werden würde. 

* [Perſonalien.] Die kommiſſariſche Verwaltung des 
erledigten Landratsamts Tuchel ift dem Regierungs⸗Aſſeſſor 
Delbrück übertragen worden. — Der Rechtsanwalt Bronk 
zu Berent i. Weſtpr. iſt zum Notar im Bezirk des hieſigen 
Oberlandesgerichts mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Berent ernannt worden. 

* Schulnachricht.] Die Lokalaufſſcht über die katho⸗ 
liſchen Schulen zu Gr. Radowisk und Wimsdorf im Kreiſe 
Strasburg iſt dem kgl. Kreisſchulinſpektor Weilandt in 
Brieſen übertragen und der bisherige Lokalſchulinſpektor, 
Dekan Koslowski in Gr. Radowisk, auf ſeinen Antrag 
von dieſem Amte entbunden worden. 

* Militäriſches.] Geſtern Abend traf der kom⸗ 
mandierende General des 1. Armeekorps, Generalleutnant 
v. Kleiſt, hier ein und nahm fein Abſteigequartier im 
„Engliſchen Haufe”. 

* Neuteich, 18. Aug. Bei einem Beſitzer in Parſchau 
iſt dieſer Tage eine Kuh am Milzbrand geſtorben. 
Der Kadaver wurde ſofort begraben. Als der Kreistierarzt 
aus Marienburg zur Unterjuchnng nach Parſchau kam und 
das Tier wieder ausgegraben wurde, fehlte das Fell, ein 
Lendenſtück, die inneren Talgteile, wie auch die Milz. 
Trotzdem hat der Kreistierarzt das Vorhandenſein der oben 
angedeuteten Krankheit konſtatieren können. Wahrſcheinlich 


ſind die vermißten Teile zu Gebrauchszwecken entfernt 
worden. Die Unterſuchung darüber iſt eingeleitet. 

* Pelplin, 18. Auguft. Die geſtern hier ſtattgehabte 
Generalverſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik Pelplin 
war ſehr zahlreich beſucht und 704 Aktien vertreten. Gemäß 
Berichtes des Vorſtandes find in der letzten Kampagne 
393 740 Zentner Rüben verarbeitet, die auf 3450 Morgen 
geerntet waren. Gemäß dem Vorſchlage des Vorſtandes 
wurde der Betriebsüberſchuß von 161 331,37 M. zu Ab- 
ſchreibungen benutzt, und verzichteten die Rübenbauer auf 
jegliche Nachzahlung, nachdem ihnen für die nächſte Kampagne 
außer dem kontraktlichen Rübenpreis von 80 Pf. bei Zah⸗ 
lung einer Dividende von 6 Proz. 10 Pf. und bei 7 Proz. 
weitere 10 Pf. als Zulage bewilligt worden waren. — Die 
Generalverſammlung ermächtigte den Vorſtand, dem Vereine 
zur Wahrung der Intereſſen der deutſchen Zuckerinduſtrie 
beizutreten. — Endlich wurden die ausgeloſten Mitglieder 
des Aufſichtsrates und Vorſtandes wiedergewählt. 

* Pr. Stargard, 19. Aug. Auf dem vom Prin- 
zen Heinrich von Preußen nach Swaroſchin unternommenen 
Jagd⸗Ausfluge erlegte derſelbe 3 ſtarke Rehböcke, Prinz 
Reuß 1 Bock und das Gefolge 2 Böcke. Der Aufenthalt 
in Swaroſchin währte vom Sonntag Mittag bis Montag 
Abend, worauf ſich der Prinz noch in derſelben Nacht an 
Bord des Geſchwaders begab, um pünktlich 12 Uhr mitter⸗ 
nachts die ihn betreffende Wache zu übernehmen. 

Hoch⸗Stüblau, 20. Auguft. Die verwitwete 
Gutsbeſitzersfrau Lauterwald, geb. Mechlinski, heiratete vor 
etwa drei Wochen den Beſitzer v. Oſſowski aus Gotthelp 
bei Schwarzwaſſer. Nach der Trauung begab ſie ſich mit 
ihrem Ehemann nach Gotthelp. Nach einiger Zeit kehrte 
ſie aber nach Trzechowo bei Frankenfelde zu ihrem Bruder, 
dem Beſitzer Mechlinski, dem die Lauterwaldſchen Eheleute 
das Gut vor einigen Jahren verkauften, und nur von Zin⸗ 
ſen lebten, zurück. Kurz darauf nahm ſich dieſelbe in einem 
Anfalle von Wahnſinn das Leben. Ihre Verwandten fanden 
fie in ihrer Kummer knieend, das Meſſer tief in der Bruſt 
ſteckend, tot vor. — Auch hier findet vom 7 — 19. Sep- 
tember zum erſtenmal ein methodologiſcher Kurſus für 
die Lehrer der kathal. und protejt. Konfeſſion ſtatt. — Vor 
8 Tagen wurden ber dem hieſigen Eiſenbahn-Vorſteher zwei 
falſche Markſtücke in Zahlung gegeben, welche konfisziert 
und der kgl. Staatsanwaltſchaft übergeben worden find. 

> Schlochau, 20. Auguſt. 
ca. 3 Wochen, wo Diebe in hieſiger Stadt während einer 
Nacht drei freche Diebſtähle verübten, indem ſelbige durch 
Eindrücken einer Fenſterſcheibe die Kaſſe des Amtsgerichts, 
aber vergebens, beſtehlen wollten, beim Amtmann M. Mars 
kert mehrere Silberſachen und Kleidungsſtücke, ſowie aus 
dem Keller des Poſtmeiſters Heidenreich einige Flaſchen 
Wein und eingemachte Früchte entwendeten, iſt heute Nacht 
durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe von der Hinterſeite 
in der hieſigen Synagoge der dortſelbſt befindliche Opfer⸗ 
kaſten inkl. mit dem dort aufbewahrten Armengelde erbrochen 
und aus demſelben nahezu 100 M. entnommen worden. 
Ein derartiger Diebſtahl ſoll daſelbſt auch im Jahre 
1861 ausgeführt worden ſein. — Heute Vormittag 10 Uhr 
trafen die Zöglinge des Schullehrerſeminars aus Tuchel 
und die dort befindlichen Präparanden, im ganzen 148 
Perſonen, per Exrazug hier ein, um ſich in unſerem 
Wäldchen zu vergnügen. Um 7 Uhr abends kehrten die 
jungen Leute mit Muſikbegleitung, vom Wäldchen aus, 
direkt nach dem Bahnhofe zurück, worauf um 7%, Uhr 
der Extrazug die Güfte über Konitz nach Tuchel zurück⸗ 
führte. 

* Vandsburg, 17. Aug. Heute Morgen erhängte 
ſich der Gaſtwirt Julius Schmidt hierſelbſt auf dem Boden 
ſeines Pferdeſtalles mittels eines Lederriemens. Die Mo⸗ 
tive zu dieſer That ſind bis jetzt unbekannt. 

* Braunsberg, 19. Aug. Das Lyceum Hoſianum 
hat dem Hochw. Herrn Erzbiſchof ſeine Glückwünſche zur 
Erhebung auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Köln auf 
einer Votivtafel dargebracht und dieſelbe geſtern durch den 
zeitigen Rektor und die beiden Dekane überreichen laſſen. 
— Die Prieſterexerzitien in Braunsberg beginnen nicht am 
25. ſondern Montag den 24. d. M. nachmittags. — 
In Springborn finden dieſelben vom 1. bis zum 4. 
September ſtatt. i 

* Gumbinnen, 18. Auguft. Heute feierte hierſelbſt 
das 2. oſtpreußiſche Grenadier-Regiment Nr. 3 die Jubel⸗ 
feier ſeines 200 jährigen Beſtehens. 

„ Bromberg, 19. Aug. Geſtern hat hier eine Au- 
ſchußſitzung des Eiſenbahnbezirksrats für den Direktionsbezirk 
Bromberg ſtattgefunden. Es handelte ſich, der „Oſtd. Pr.“ 
zufolge, um Tarifreformen bezw. Tarifermäßigungen 
namentlich der zweiten Stückgut⸗Klaſſe. Der Ausſchuß 
beſchloß nach längerer Beratung, zu beantragen, daß eine 
Ermäßigung von 11 Pfennigen auf 8 Pfennige herbeigeführt 
werde. Es wurde demnächſt zur weiteren Durchführung 
dieſes Beſchluſſes eine Enquetekommiſſion gewählt. Die 
Mitglieder des Ausſchuſſes geben ſich der Hoffnung hin, 
daß die Ermäßigung in der angegebenen Art genehmigt 
werden wird. 

* Poſen, 20. Aug. Der „Kuryer Poznaüski“ teilt 
jetzt mit, daß aus dem Kreiſe In ow razlaw 700 Perſonen 
ausgewieſen feien; in der Stadt Po ſen haben 130 Per⸗ 
ſonen, darunter viele Verheiratete, von der Polizei die Er⸗ 
öffnung erhalten, daß ſie bis zum 1. Oktober die Grenzen 
des preußiſchen Staates zu verlaſſen haben. Unter den 
Ausgewieſenen befinden fih Herr Nikodemus v. Biernacki, 
Herr v. Lipinski und verſchiedene andere polniſche Adlige. 

* Schubin, 17. Auguft. Vorgeſtern ift hierſelbſt Herr 
Dekan Kentzer geſtorben. R. i. p.! 

* Stettin, 19. Aug. In der geſtrigen Sitzung des 
Vereins deutſcher Ingenieure, in welcher man ſich aus⸗ 


Nach Verlauf von nur 


Schließlich mit inneren Vereinsangelegenheiten beſchäftigte, 
wurde die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen und 
Gärtner (Buckau) zum erſten, Profeſſor Bach (Stuttgart) 
zum zweiten Vorſitzenden gewählt. Zum Vorort für 
die nächſte Verſammlung wurde Koblenz beſtimmt. Die 
Präſenzliſte der Verſammlung weiſt 20 Teilnehmer auf. 


Anfrage an die „Danziger Zeitung“. 

Die „Danziger Zeitung“ bringt in ihrer Morgennummer 
vom 21. Auguſt einen dem verſtorbenen Abgeordneten 
Thilenins gewidmeten Nachruf, deffen anſcheinend in der 
Redaktion der „Danziger Zeitung“ entſtandener Schlußpaſſus 
lautet: „Mit beſonderem Eifer hatte er die Impffrage 
verfolgt und häufig als Referent der Petitionskommiſſion 
fungiert; er genoß gerade in dieſer Frage, die ſo unend⸗ 
lich wichtig iſt, und in welcher ein Laie ſich ein eigenes 
Urteil nicht anmaßen kann, beſonderes Vertrauen.“ 

Wenn nun nach der Anſicht des Redakteurs der „D. Z.“ 
ein Laie ſich ein eigenes Urteil über die Impffrage 
nicht anmaßen kann, wie ift es denn gekommen, daß die 
der Führung des an Gehirnerweichung leidenden Laien 
Lasker folgenden Reichstagsabgeordneten, welche doch ſämt⸗ 
lich (mit Ausnahme von Löwe und Thilenius) Laien (!) 
waren, ſich bereits im Jahre 1874 ein Urteil über die 
Impffrage angemaßt und den Impfzwang zum Geſetz 
erhoben haben? 

Oder wird man etwa dadurch, daß man ein Reichstags⸗ 
mandat erlangt, zugleich Fachmann? 
U. A. w. g. Von einem Nichtlaien. 


Litterariſches. MASA 
Die „Deutſche Illuſtrierte Zeitung“ beſchließt mit den 
vorliegenden Heften 24—26 den erſten Jahrgang — beſtehend 
aus zwei ftattlichen Bänden — und kann mit Stolz und Be⸗ 
friedigung auf die erreichten Erfolge dieſes erſten Jahres zurück- 
ſehen. Ein Kreis von 56000 Abonnenten iſt der beſte Beweis 
dafür, daß die „Deutſche Illuſtrierte Zeitung“ den weitgehendſten 
an ſie geſtellten Erwartungen gerecht geworden iſt und ver⸗ 
ſtanden hat, ſich die Gunſt ihrer Leſer zu erwerben, und ſich 
in derſelben zu befeſtigen. Das mit den reichſten Mitteln aus⸗ 
geſtattete Organ bildet litterariſch wie künſtleriſch ein Blatt 
erſten Ranges und bietet nicht nur Unterhaltung in edelſter 
orm, ſondern folgt Be allen wiſſenſchaftlichen, politi- 
chen, litterariſchen und künſtleriſchen Zeitfragen mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit. Illuſtrativ durch die hervorragendſten Er⸗ 
zeugniſſe der Holzſchneidekunſt, des Farben: und Lichtdrucks 
auf der Höhe der Zeit ſtehend, verbreitet die „Deutſche Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung“ deutſche Kunſt und deutſche Wiſſenſchaft in er⸗ 
freulichſter Weiſe. Unſeren verehrlichen Leſern empfehlen wir 
den neuen Jahrgang der „Deutſchen Illuſtrierten Zeitung“ ans 
gelegentlichſt und geben zum Schluß die Abonnements⸗Bedin⸗ 
ungen: Das Quartal der „Hauptausgabe“ koſtet für 13 
danin ih M. 2,50. Eine beſondere „Künſtlerausgabe“ koſtet 
mit jährlich acht Kunſtheilagen 5 M. pro Quartal. Die „Heft: 
ausgabe“ (jährlich 26 Hefte) koſtet 40 Pf. pro Heft. 


Vermiſchtes. 
* Köln, 20. Auguft. Heute Vormittag 11 Uhr 
ſtürzten auf dem Klein. Griechenmarkt zwei Häuſer 


ein. Die Einwohner, durch ein verdächtiges Kniſtern ge⸗ 
warnt, flüchteten rechtzeitig, ſo daß außer der Zertrümmerung 
des Hausrates kein Schaden zu beklagen iſt. 

a In dem Dorfe P. an der Oſtſee brannten einige 
Katen nieder, und der Herr Amtshauptmann fühlte ſich 
veranlaßt, für die Abgebrannten eine Kollekte zu veran⸗ 
ſtalten. Eines Morgens meldete ſich ein biederer Dorf- 
bewohner, Familienvater und nicht mehr unbeſtraft, auf dem 
Amt, um fünf Thaler zu geben. „Dat iſt recht, dat 
Sei de armen Lüd ok wat tauwen'n willn, Johannbuer,“ 
ſagte angenehm überraſcht der Amtshauptmann. „Willn 
Sei dat Geld gliek betahlen, ore ſall ik't för Sei teiken 
( zeichnen)?“ — „Ne, ik wult awſitten, Herr Amts⸗ 
hauptmann!“ erwiderte der Brave. 


Danziger Standesamt. 
Vom 20. Auguſt. 


Geburten: Arb. Karl Manski, T. — Schmiedegeſ. Frdr. 
Schlicht, T. — Händler Karl Brückert, T. — Schiffszimmergeſ. 
Peter Müller, S. — Schloſſergeſ. Franz Wendel, S. — Arb. 
Aug. Marowski, T. — Lazarekt⸗Büreau⸗Aſſiſtent Guſtav Neu: 
mann, T. — Gymnaſtal⸗Direktor Dr. Otto Caruuth, T. — 
Töpfergeſ. Rich. Wogas, T. — Tiſchlergeſ. Frdr. Mohrholz, T. 
— Poſtſchaffner Emil Wehde, S. — Unehel.: 2 S. 2 T. 

Aufgebote: Schneidergeſ. ol Köhna in Tempelburg 
und Maria Marianna Lachs in Neufahrwaſſer. — Arb. Gotti. 
Julius Czeszinski und Veronika Eliſabeth Krauſe. 

Heiraten: Poſt⸗Hilfsbote Aug. Derwein und Konrade 
Katharine Seefeld. — Kfm. Herm. Oskar Lindenberg u. Mary 
Sabine Eugenie Siegel. — Webergeſ. Aug. Rob. Bunk und 
Luiſe Adelgunde Bartſch. — Reſtaurateur Ludw. Frdr. Wilh. 
Papier u. Amalie Luiſe Boehm, geb. Zerrucha. — Kfm Herſch 
Schneid in Pr. Stargard und Sara Fürſt hier 

Todesfälle: Unverehel. Wilhelmine Renate Bibiſch, 91 J. 
— Arb. Eruſt Frenzel, 29 J. — Frau Maria Brandt, geb. 
Eſau. — T. d. Schuhmachermſtrs. Frdr. Stiemer, 4 M. — 
S. d. Bäckermſtrs. Karl Steiner, 3 M. — T. d. Schloſſergeſ. 
Otto Kurz, 3 J. — Unehel.: 1 T. 


Marktberich: 


[Wilczewski & Co.] Danzig, 20. Auguft. 

Weizen loko hatte nur geringe Kaufluſt am heutigen 
Markte und war die Stimmung dafür eine flaue. Das An⸗ 
gebot war ſchwach und iſt inländiſcher zu ſchwach behaupteten 
Preiſen gegen geſtern verkauft worden. Umſatz 130 Ton. und 
bezahlt für inländiſchen grau rot 129 Pfd. 149, glaſig bezogen 
klamm 124 Pfd. 142, glasig 129/30 Pfd. 152, hochbunt etwas 
bezogen 131/2 Pfd. 155, alt hochbunt 129 Pfd. 162, für polni- 
ſchen zum Tranſit hell hellbunt 127 Pfd. 142, 127/8 Pfd. 148, 
für ruſſiſchen zum Tranſit rot milde 127 Pfd. 132, hell feucht 
krank 121 Pfd. 127, hellbunt 126/7 Pfd. 140, 130 Pfd. 145 BĘ 
per Ton. Regulierungspreis 139 it. 

Roggen loko ziemlich behauptet, und wurden 65 Ton. in⸗ 
ländiſcher gekauft. Bezahlt wurde dafür per 120 Pfd. nach 
Qualität 122, 123, 124, 125, mit Au wuchs 120 % per Ton. 
Regulierungspreis 126, unterpolniſcher 104, Tranſit 103 RY. 

Jerſte lofo ruhig, und brachte inländ große 101 Pfd. 110, 
a Pfd. 126, ruſſiſche zum Tranſit ordinäre Sutter: 75 Rf 
p. Tonne. 3 

(A Weizentleie lofo ruſſiſche mit Revers zu 3,85 RE p. Btr. 
gekauft. 

Dotter loko ruſſiſcher mit 175 RE p. To bezahlt. 

Winterraps loko behauptet, und inländiſcher zu 196, 197, 
feuchter zu 185, 188 RĘ p. To. verkauft. 


. 


Berlin, den 20. Auguſt. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 153—170 Jh, Roggen 133 — 141 , Werne 115- - 
170 „Hafer 126—162 m, Erbſen, Kochwore 146—200 f 
Futterware 127—140 M, Spiritus per 100% Liter 42,7 bi; 
42,9— 42,7 M bez. 


Berliner Nurdberichi tom 20. Auguft. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,60 
41/3 % Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,90 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsjdulbjhelt: | 99,90 
31/4 0 Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,10 
40% Preußiſche Rentenbriefe 101,90 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,0 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,0 
3½¼ 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 297 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,75 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe po 
4% Poſenſche landw. Brandorrer: 101,60 
50% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
i rh . | 101,75 
50/0 Stettiner Hypotheken⸗Pfandbrter⸗ 100,25 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriete 110e 109,5 
Danziger Privatbank⸗Akrien | 124,60 
50/0 Rumäniſche amortiierte Rente | 93,20 
4% Ungariſche (Boldrent: 80,60 


Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 21. Auguſt 1885. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 17,50 3%. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 18,50 Ri. — Superfine Nr. 00 11,50 WM. — Fine 
Nr. 1 10 3%. — Fine Nr. 2 8,50 — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,60 N. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra juperfine Nr. 00 12,00 R. 
— Superfine Nr. 0 11,00 R. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,00 Rg. — Fine Nr. 1 8,60 M. — Fine Nr. 2 7,20 N. — 
Schrotmehl 7,80 N. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 N. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,40 Rf. — Roggenkleie 
4,60 N. — Graupenabfall 6,00 RY. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Ny. — Feinemittel 
18,50 . — Mittel 15,00 Rk. — Ordinäre 13,00 Ry. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 RY — Gerſten⸗ 
grüße Nr. 1 17,00 Ry — do. Nr. 2 15,00 . — do. Nr. 3 
18,00 7t. — Hafergrütze 15,50 RY. 


Kirchliche Anzeigen. 
Sonntag, den 23. Auguſt. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 

Militärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit polniſcher Predigt 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowskt. 

St. Joſeph. Hochamt mit Predigt 9½ Uhr. Nachm. 
3 Uhr Veſperandacht. 

Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 
10 Uhr. Nachm. 21/2 Uhr Veſperandacht. 

St. Nikolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit 
ande 91/ Uhr Herr Vikar Bleske. Nachm. 3 Uhr Veſper⸗ 
andacht. 

Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hl. Mefe 
6½ und 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperandacht mit Predigt. 

St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predigt 
10 2 S 11 555 3 An SROMU 

Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predigt 
91% Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. * OE 

Kirche zur hl. Dreifaltigkeit in Oliva. Hl. Meſſen 7, 
7½ und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 Uhr 
Veſperandacht. 


Einladung! 


Verlag von H. F. Boenig in awig, 


Zur Feier des 25jährigen Pfarrjubiläums des 


22 © ð 5 
hochwürdigen Herra Pfarrers Hopi 
beabsichtigt der katholische. Kirchenvorstand denselben durch ein 
Festessen am Donnerstag den 27. August zu ehren. 

Alle Freunde des Jubilars werden zu der Feier ergebenst ein- 
geladen mit dem Ersuchen, ihre Teilnahme am Diner spätestens bis 
Montag den 24. d. M. bei Frau Hotelbesitzerin Kleist in Lauen- 
burg i. P. anzumelden. 

Lauenburg i. P., den 19. August 1885. 


Der katholische Kirchenvorstand. 
F. Drilling, Vorsitzender. 121055 
Katholiſches Erziehungs⸗Inſtitut für Töchter, 
Penſionat, Lehrerinnen⸗Seminar, höhere Töchterſchule, 


unter dem Protektorat Seiner Fürſtbiſchöflichen Gnaden, 
Breslau, Gräflich Renardſches Palais, Neue Sandſtraße Nr. 18. 
Der Winterkurſus beginnt am 5. Oktober. Penſion: 600—400 Mark. Den Proſpekt über⸗ 


ſendet auf Wunſch die Vorſteherin : 
Theodolinde Holthausen. 


(letzte Ernte) empfing und empfiehlt a M. 4—6 
per Pfd. 
Maxymilian Baranowski, 
Danzig, Hundegaſſe 89. 


H. Wandel, 
Š Kontor: Frauengaſſe Nr. 15. 
Lager: Hopfengaſſe Nr. 51/52. 


A. A. Kuczkowski, 


Danzig, Hundegaſſe 13, 

empfehlt ſein Lager Genfer Taschen- 
Uhren in Gold und Silber, Regula- 
toren, Wand- und Wecker -Uhren, 
Uhrketten zu billigen Preiſen nuter mehr- | W 
jähriger Garantie. E 


Werkstatt für Reparaturen. 


jag” Aufträge nach auswärts werden 

ſofort ausgeführt. „„ . 

Armen Gut. in Zoppot bei Heb. Ww. 
Ida Topolinsk a. 


Güterkomplexe 
jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 
Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 
Maxymilian Baranowski, 
Danzig. 


Paul Rudolphy, das, | 


in anerkannt beſter Qualität. 
Fabrikaten durch geräuſchloſen Gang, ſowie durch viele, in der Praxis bewährte, die Handhabung 
erleichternde Verbeſſerungen aus und ſind meine Familien⸗Nähmaſchinen ſämtlich mit „Oberfaden 
und Schiffchen ohne Einfädelung“, Spannungsſcheiben⸗ und Handrad⸗Auslöſung, „ſelbſtthätigem f 
Spul⸗Apparat“, ſelbſtthätigem Schiffchen⸗Auswerfer“, „Metermaß auf der Tiſchplatte“, „Geſtell mit 
Rollen“, nachſtellbarem Schwungrad u. ſ. w. verſehen. 

Unterricht gratis. 


zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Damroth, C., Seminardirektor, Katechetik oder Methodik des Religionsunter⸗ 


richtes in der katholiſchen Bolksſchule. VIII und 168 S. gr. 8°. Elegant kart. 
Preis: 1,20 Mk. 


| Beutfhe Sprachlehre, Rechtſchreibung und Wörterverzeichnis. Von einem praktiſchen 


Schulmanne. Dritte Auflage. 28 Seiten gr. 80. Preis: kartonniert 15 Bf. 
Gollnick, F. H., Hauptlehrer, Baterländiſche Geſchichte für Bolksſchulen. 
Vierte Auflage. 8. Kartonniert 25 Pf. 
— — Zehrftoff für den geographiſchen Unterricht in Elementarſchulen. 8. Kar 
tonniert 25 Pf. i 
Kewitsch, Th., Auswahl von Kirchenliedern für katholifhe Schulen. 
gabe mit Noten. 4 Bog. gr. 8°. Preis: Kartonniert 30 Pf. 
Landmesser, Fr., Pfarrer zu St. Nikolai in Danzig, Ratholiſches Gebet- und 
Geſangbuch zum Gebrauche bei dem öffentlichen Gottesdienſte. Mit einem 
Stahlſtich. 8. 150 MŁ Auch in verſchiedenen Einbänden zu verſchiedenen Preiſen. 
Leſebuch für katholiſche Bolksſchulen nebſt einem Anhang: Deutſche Sprachlehre, 
Rechtſchreibung und Wörterverzeichnis. Für die Mittel⸗ und Oberſtufe einfacher 
Schulverhältniſſe und Torate gemiſchter Volksſchulen bearbeitet von einem praktiſchen 
1 Vierte Auflage. 330 Seiten gr. 8°. Preis: gebdn. Ecken und Rücken 
eder i | 
Lüdtke, Dr. Cl., Geſchichte der Kirche Jefu Chriſti für Studierende, zunächſt 
für die oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten. 1. Abteilung: Das chriſtliche 
Altertum. 8. 1,20 M. 
ACR Deſſelben Werkes 2. Abteilung: Das chriſtliche Mittelalter. 8. 1,20 Mk. 
— — Deſſelben Werkes 3. Abteilung: Die chriſtliche Neuzeit. 8. 1,80 Mk. 
— — Erklärung des heiligen Meßopfers. VIII und 142 S. 8 Preis: 1 M. 
Redner, Dr. Leo, Pfarrer bei der Königl. Kapelle in Danzig, Skizzen aus der 
Kirchengeſchichte Banzigs. gr. 8. 1 Mk. 


Aus: 
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Langenmarkt Nr. 2. 


Unter Garantie für größte Haltbarkeit empfehle ich mein Lager von 


deutſchen Nähmaſchinen EG 


Dieſelben zeichnen ſich vor ähnlichen deutſchen und ausländiſchen 


Bequeme Ratenzahlung. Rabatt bei Barzahlung. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danz g. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Weſtpreußiſchen 


Volksblattes. 


M 34. 


Danzig, den 23. Auguſt. 


E 1885. 


Drei fromme Veter. 

Das wahre Gebet iſt kurz und inhaltsreich, gleich dem 
Gebete des Herrn und den Gebeten der Kirche; denn 
die Andacht liebt nicht viele Worte, die das Gefühl be- 
täuben, wie Geräuſch die Betrachtung in der Einſamkeit 
ſtört. Das wahre Gebet iſt ein Erguß des Herzens, 
nicht kaltes Verſtandesprodukt, ift ein Erguß des gott- 
liebenden, vertrauenden Herzens, nicht des in weichen, 
ſinnlichen Gefühlen ſchwelgenden Herzens. Das wahre 
Gebet iſt einfach. Ein Kind ſpricht zu ſeinem Vater 
weder gelehrt, noch in ſchönen, gewählten Redensarten. 
Dabei iſt das wahre Gebet nicht flach und platt, edle 
Einfalt grenzt an Erhabenheit, und die Erkenntnis, welche 
Chriſtentum und Kirche über den lieben Gott uns geben, 
und die Gefühle, die uns bei richtiger Erkenntnis gegen 
den Herrn der Herren, den himmliſchen Vater, beſeelen 
müſſen, laſſen nicht die Alltagsſprache zu. Das wahre 
Gebet hat die höchſten, die wahren Güter zu Gegen⸗ 
ſtänden, berührt in ſechs Bitten das Himmliſche und in 
einer das tägliche Brot. Nie verleugnet der wahre 
Beter ſeinen Glauben, immer bekennt er ihn offen; kaum 
hat er einige Worte geredet, ſo hat man ſich überzeugt, 
daß er Chriſto, dem Gekreuzigten, angehört. Seine 
Hoffnung und Liebe, ſein Herz iſt im Himmel, weil 
dort ſein Schatz, ſein Erlöſer, Mittler und ſein überaus 
großer Lohn. Die Erde feſſelt ihn nicht mit ihren 
Banden, frei erhebt ſich der Geiſt von der Erdſcholle 
zum Himmel. Die Zeit vermag nichts über ihn; der 
Himmel, die Ewigkeit ſind Gegenſtände ſeiner Sehnſucht, 
ſeines Flehens, ſeines Strebens und Ringens. 

Die Heiligen beteten am beſten, weil ſie am beſten 
lebten. Die Gebetbücher ſind noch immer die beſten, 
welche Sammlungen von Gebeten heiliger und gottſeliger 
Perſonen enthalten. 

Wir teilen hier einige kurze Gebete von wahren 
Betern mit und knüpfen wenige Bemerkungen daran. 

Des hl. Franziskus von Aſſiſi tägliches Gebet war 
dieſes: „Mein Gott und alles! Wer biſt Du, ſüßeſter 
Herr, mein Gott, und wer bin ich, Dein Knecht? Heilig⸗ 
ſter Herr! möchte ich Dich nicht lieben wollen! Süßeſter 
Herr! möchte ich Dich nicht lieben wollen! Herr Gott! 
Dir habe ich mein ganzes Herz und meinen Leib gege⸗ 
ben, und ich will beide vollkommen gegeben haben; wenn 
a kę wüßte, wie ich mehreres aus Liebe zu Dir thun 

önnte!“ 


Zum wahren Gebet gehört wahre Erkenntnis des 
Verhältniſſes, worin der Betende ſteht zu dem, an wel⸗ 
chen er ſein Gebet richtet. Dieſe wahre Erkenntnis 
wirkt Ehrfurcht gegen Gott und demütige Anerkennung 
eigener Schwäche und Ohnmacht. Nur der Demütige 
fühlt das Bedürfnis des Betens, nur der Demütige betet 
recht, nur der Demütige findet Erhörung, denn Gott 
ſieht auf die Niedrigkeit ſeiner Diener; er wirft die 
Stolzen vom hohen Sitze und erhebt die Niedrigen. 
Ehrfurcht vor Gott und Demut, Kenntnis des Verhält⸗ 
niſſes des Schöpfers zum Geſchöpfe drückt das ange⸗ 
führte Gebet aus. — Der Heilige fleht um Liebe; iſt 
ja die Liebe des Chriſtentums Hauptgebot. Gott iſt zu 
lieben wegen ſeiner Heiligkeit, Vollkommenheit, ſeiner 
Güte an ſich, — wegen ſeiner Süßigkeit, Freundlichkeit, 
ſeiner Güte gegen uns. Die Liebe äußert ſich durch 
Opferbringen; ſie gibt, was ſie hat, gibt ſich ſelbſt und 
möchte noch mehr geben und iſt traurig darob, daß ſie 
ſo dürftig. — Dies alles ſpricht aus des Heiligen kur⸗ 
zem Gebete. 

Im Anfange ſeiner Bekehrung betete derſelbe Heilige: 

„Großer und ruhmwürdiger Gott und mein Herr 
Jeſus Chriſtus, erleuchte, ich bitte Dich, die Finſternis 
meines Geiſtes! Gib mir den rechten Glauben, die ge: 
wiſſe Hoffnung und die vollkommene Liebe! Mache, 
daß ich Dich, o Herr, erkenne, ſo daß ich in allem 
alles nach Deinem heiligen und wahrhaften Willen voll⸗ 
bringe.“ 

Auch dieſes Gebet hebt wieder mit Lobpreiſen Gottes 
des Vaters und ſeines Sohnes an und mit demütiger 
Anerkennung der eigenen Hilfsbedürftigkeit und Geiſtes⸗ 
unwiſſenheit. Der Heilige fleht um das einzig Nötige, 
um die drei göttlichen Tugenden, und legt ihnen zugleich 
die Eigenſchaften bei, die ſie beſitzen müſſen. Er fleht 
um den rechten Glauben, der alle Wahrheit umfaßt, 
der keinen Zweifel kennt, der die Wurzel und der Grund 
der Rechtfertigung iſt, der Früchte bringt, der Leben hat 
und zeigt; um die gewiſſe Hoffnung, die nicht zagt, 
nicht mißtraut, ſich feſt an den Herrn klammert, hinter 
ſeinem Schilde ficht; um die vollkommene Liebe, die 
ſich rein hält von irdiſcher Beimiſchung und niedern 
Beweggründen. Der Heilige fleht endlich um wahre 


Erkenntnis, um nach der wahren Erkenntnis gottgefällig 
zu wandeln, und ſchließt im Geiſte des Herrn: „Dein 
Wille geſchehe wie im Himmel, ſo auf Erden!“ 
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Wahrlich, mancher Verfaſſer eines Gebetbuches müßte, 
wenn ihn Demut beſeelte, mit jenem Gottesgelehrten zu 
Siena ſprechen: „Die Theologie des heiligen Vaters iſt 
ein fliegender Adler, durch Reinigkeit und Betrachtung 
wie auf Flügeln in die Höhe erhoben; unſere Weisheit 
aber kriecht auf der Erde.“ 

Vom ſeligen Bruder Nikolaus von der Flüe ſind uns 
folgende Gebete aufbewahrt: 

„O Herr Gott, nimm mich mir; 

Gib mich ganz zu eigen Dir; 

O Herr Gott, gib alles mir, was fördert zu Dir; 
O mein Gott und Herr, nimm alles von mir, 
Was mich wendet von Dir!“ 

Dieſes Gebet iſt ſo kurz und einfach als ſchön, ſinn⸗ 
und inhaltsreich. Nikolaus fleht, daß er ganz aus ſich 
herausgehen, ſeiner ſelbſt vergeſſen möge und nur dem 
Herrn lebe und ſeinem Dienſte ſich ganz weihe. Er 
fleht, daß die Selbſtſucht, die Eigenliebe, kurz alles, was 
der Menſch, beſchränkt auf ſich allein, iſt, von ihm ge⸗ 
nommen werde, daß die Bande, die ihn an die Erde 
und an die Geſchöpfe ketten, zerriſſen, daß er keinem 
Geſchöpfe, ſondern nur Gott angehören, und daß er 
dieſen als einzigen Herrn anerkennen möge, nicht ſich 
ſelbſt, nicht die Leidenſchaften, nicht die Erde mit ihren 
Gütern und Freuden, und damit dies möglich werde, 
bittet er ferner um alles, was dieſe innige Verbindung 
mit dem Herrn fördert, und um Bewahrung vor allem, 
was ſie hindert, was von Gott entfernt, was das richtige 
Verhältnis der Kreatur zum Schöpfer ſtört. Auch dieſem 
Gebete liegt der wahre Glaube, die Anerkennung der 
göttlichen Größe und der menſchlichen Ohnmacht und 
Hilfsbedürftigkeit zu Grunde; es verrät wahre Menſchen⸗ 
kenntnis und Kenntnis des Zieles, wozu wir erſchaffen 
find und Sehnſucht nach dem höchſten Gute, das allein 
unſer Herz zu beruhigen, zu ſtillen und auszufüllen 
vermag. „Mein Herz iſt unruhig, bis es ruhet in 
Dir!“ Das haben mit dem hl. Auguſtinus alle wahren 
Beter empfunden. Dem Herrn ſind ſie zugeeilt, wie 
dem Meere die Flüſſe, die erſt im Ozean ausruhen, wie 
die Schiffe dem Hafen, die erft im Hafen fier find. 

Zum Schluſſe teilen wir noch das bekannte: „O 
Deus, ego amo Te,“ in einer einfachen Überſetzung 
mit: 

„O Du mein Gott, ich liebe Dich, 
Nicht, daß Du ſelig macheſt mich; 
Nicht, weil Du, die nicht lieben Dich, 
Im Feuer ſtrafeſt ewiglich. 
Mein Jeſu, Du umfaßteſt mich 
Am Kreuzesholz ſo inniglich, 
Ertrugſt die Nägel und den Sper, 
Ertrugſt der Unbild' noch viel mehr, 
Die ganze Schar der Leiden, 
Den Schweiß, die Angſt im Scheiden, 
Den Tod — und alles dies für mich, 
015 mich, da doch ein Sünder ich! 

ie ſollt ich denn nicht lieben Dich, 
Da alſo Du geliebet mich! 
Nicht, daß ich ewig ſelig ſei, 
Nicht, daß ich ſei von Qualen frei, 
Nicht Furcht, nicht Seffnung auf Gewinn 
Zieht mich zu Deiner Liebe hin. 


Nein, wie Du haſt geliebet mich, 
So lieb und werd' ich lieben Dich, 
Allein, weil Du mein König biſt, 
Allein, weil Du Gott ſelber biſt!“ 
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Welche innige und glühende Andacht! 
Einfalt bei fo großer Würde. Das find die Seufzer 
der wahren Gottesliebe. Hier erkennt man, wie hoch 
der Chrift fich empor zu ſchwingen vermag, wenn Chriſtts⸗ 
liebe ihn durchdringt. Was ift gegen diefe Liebe die 


ſogenannte uneigennützige, um ihrer ſelbſt willen zu lie 
bende Tugend, womit manche Weltweiſe ſich brüſten. 
Hier iſt wahre, vollkommene Liebe, Liebe eines Heiligen. 


Kann uns bei dieſer Liebe noch befremden, daß Franzis⸗ 
kus Xaverius Wunder verrichtete und Tauſende bekehrte, 
wie ein Apoſtel? — Wohl dem, der beten und Gott 
lieben könnte, wie Franziskus! 


Das „Magnifikat“. 
Eine Legende. 


Vor vielen Jahren, in den Tagen der Glaubens⸗ 
innigkeit, ſtand in einem mit Wald bewachſenen Thale 
ein altes graues Kloſter. Hier hatten viele Jahre lang 
Mönche gewohnt unter vielem Gebet und harter Arbeit. 
Die meiſten davon waren jetzt alt, und mit dem Singen 
wollte es nicht mehr ſo recht gehen. Der Prior ließ 
daher manche Teile des Offiziums, die ſonſt geſungen 
wurden, jetzt herſagen. Eins hielt er aber feſt: „Das 
Magnifikat, Brüder, muß immer geſungen werden; wir 
müſſen unſer möglichſtes thun, denn es würde nicht an⸗ 
gehen, das Lied unſerer lieben Frau nur herzuſagen.“ 

So wurde denn jeden Tag in der Veſper das Mag⸗ 
nifikat geſungen, — wenn man dieſes Wort überhaupt 
anwenden konnte von den unharmoniſchen Tönen, welche 
hier erſchollen — manche zitternd, manche klanglos, alle 
aber ſchwach und ohne Schmelz. Die Vögel draußen 
flogen erſchreckt davon, ſobald der Geſang anhob. Die 
Brüder wußten ganz gut, wie wenig harmoniſch ihr 
Magnifikat klang, aber in aller Herzensdemut und ge⸗ 
horſam dem Befehle ihres Oberen, ſangen ſie Tag für 
Tag, jahrelang, ſo gut es eben ging. 

An einem Chriſtabend indeſſen, kam ein Jüngling an 
die Kloſterpforte, begehrte Einlaß, und wurde als Poſtu⸗ 
lant aufgenommen. Unter anderen Talenten des jungen 
Mannes war auch das einer ſchönen Stimme. Die 
Mönche baten ihn zu ſingen und laut und klar ertönte 
ein prächtiger Tenor. 

Die Mönche waren entzückt. „Nun,“ ſagten ſie freu⸗ 
dig, „nun ſoll das Magnifikat anders klingen.“ Bei 
der Veſper desſelben Tages ertönte denn auch ein Mag⸗ 
nifikat aus dem Kloſterchor, wie es nach der Meinung 
der Mönche nur von einem Seraph geſungen werden 
konnte. Die Vögel kamen näher, um zu lauſchen. Die 
guten Mönche waren ſo in ihrer Andacht verſunken, daß 


ſie den Ausdruck ſtolzer Selbſtgefälligkeit auf dem Ge⸗ 


ſichte des Jünglings nicht bemerkten, noch weniger konn⸗ 
ten ſie ſeine Gedanken leſen, die ungefähr folgenden 
Gang nahmen: „Welcher Gewinn bin ich doch für dieſes 
Kloſter — ich — der einzige der ſingen kann! Ich 
werde hier etwas gelten! Wie ſchön doch meine Stimme 
iſt! Wie ſie mich alle bewundern.“ 

Der Geſang war zu Ende und die Mönche waren 
alle in ihr Gebet vertieft, als plötzlich in himmliſchem 
Glanze ein Engel unter ihnen ſtand. Sein Geſicht trug 


Welche edle | 
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einen ernſten, 
Mund 
weigen zu. 
„Ich bin hierher geſandt,“ ſagte er, „von meinem 
errn und Könige um Euch zu fragen, warum heute 


faſt ſtrengen Ausdruck. Er öffnete den 
und die Mönche hörten ihm mit ehrfurchtsvollen 


Abend kein Magnifikat geſungen wurde. Viele Jahre 
lang iſt die ſüße Melodie von dieſem Chore zum Herrn 
emporgeſtrömt, wenn Ihr mit glühendem, dankbarem 
Herzen das Danklied Seiner Mutter geſungen habt. 
Und heute, am Abende vor der Geburt des Herrn 
ſchweiget Ihr? Kein Ton iſt an Gottes Ohr gedrungen.“ 
Er wartete keine Antwort ab. Wie hätten auch die 
armen Sterblicher ihm antworten können! Sie fielen 
auf ihr Angeſicht nieder, und der Engel verſchwand. 
Der Poſtulant verabſchiedete ſich und ging in ein ande⸗ 
res Kloſter, um über die große Lehre der Demut nach⸗ 
zudenken, die ihm zu teil geworden. Und die Mönche 
ſangen wieder mit vor Liebe und Dankbarkeit ſchwellen⸗ 
den Herzen, ſo gut ſie es vermochten, ihr Magnifikat. 
Die Vögel flogen wieder erſchreckt davon, aber Jeſus 
hörte im Himmel den Lobgeſang Seiner Mutter. 
—̃ — 3 — 


| Urteile nicht voreilig! 
Exzellenz Winterfeld war ein ganzer Mann, gerade 
und rechtlich denkend, vorurteilsfrei überlegend und mit 
einem Herzen voll Wohlwollen gegen jedermann, be⸗ 
ſonders gegen ſeine Leute. Adrianette, ſeine Gemahlin, 
war das gerade Gegenteil, zum Voraus voller Vorurteile 
KE voller Mißtrauen, namentlich gegen die Dienerſchaft. 
Im übrigen aber hatte ſie ein gutes Herz. Einer ihrer 
Dienſtboten mußte immer ein Ausbund von Fehlern 
ſein, und augenblicklich iſt es Agnes, ihre achtzehnjährige 
ofe, welche als Waiſe vom Lande in ihren Dienſt ge⸗ 
treten war. 

„Glaube mir, lieber Mann,“ ſagte Adrianette, „meiner 
Zofe ift nicht mehr zu trauen.“ 


„Das thut mir leid, Kind,“ ſagte der Rat mit einem 


ſo vergnügten Blicke, als man nur wünſchen konnte. 
„Ich will Dir meine Gründe vortragen, lieber Emil,“ 
fuhr die entrüftete Rätin fort. „Nach längeren ſtillen 


Beobachtungen hielt ich mich für verpflichtet, Agnes’ 
föfferchen zu durchſuchen.“ 
„Das wäre ja eine Arbeit für .. ... Er wollte 


agen: „für die Polizei geweſen,“ aber er war nie un⸗ 
höflich und gab dem Satze eine andere Wendung. „Das 
Väre ja ein unwiderlegbares Zeugnis.“ 
„Unwiderleglich!“ beſtätigte Adrianette. „Und was 
and ich, lieber Emil? An Geld gar nichts, an Klei⸗ 
Den fajt nichts, an ſonſtigen Sachen nichts. 
D REL 
„Alſo ift dies arme Blut gerade ſo, wie ich mir alle 
Vaiſenkinder denke,“ dachte der Rat und ſagte es auch. 
„Aber, lieber Emil, wohin irren Deine Gedanken?“ 
fügte die Gemahlin mit einem mitleidsvollen Lächeln. 
Alſo iſt es klar, daß die Zofe ihr Geld verſchwendet. 
im ich kenne die 
ofen, wie fie find. Agnes 


a oder was weiß ich, den beſucht ſie, dem gibt 
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Welt, wie ſie iſt, und ich kenne die 


hat einen Liebhaber, einen | 


j 


fie ihre Sachen. Ob nur die ihrigen allein, 
das? Siehſt Du es jetzt ein?" 

Der Rat mußte bekennen, daß er es noch nicht ein⸗ 
ſehe. 

„Dann will ich Dir einen kleinen Beweis vorlegen,“ 
triumphierte Adrianette. „Schwarz auf weiß ſollſt Du 
den Beweis haben. Siehe hier das Blatt Papier, da 
ſteht die Zuſammenkunft verabredet. Ich fand es oben 
bei ihren Sachen.“ 

Auf dem Papier ſtanden mit Bleiſtift folgende Worte 
geſchrieben: „Liebſte Agnes! Heute Nachmittag um fünf 
Uhr. Dein Karl.“ 

„Und nun ſollſt Du ſehen, lieber Emil,“ fuhr die 
Rätin lebhaft fort, ihren Sieg benutzend, „daß die Zofe 
ſich auf heute Erlaubnis erbittet, und dann habe ich doch, 
wie immer, richtig geſehen.“ 

Sie hatte noch nicht ausgeſprochen, als ſchüchtern an 
die Thür geklopft wurde. Leicht errötend trat Agnes 
ein, ein Kind im ganzen Liebreiz der Unſchuld, machte 
einen Knix und ſagte zitternd zu ihrer Gebieterin: 
„Wollen gnädige Frau mir heute Nachmittag um vier 
vielleicht zwei Stunden Urlaub geben?“ 

Die gnädige Frau ſah auf ihren Gemahl mit einem 
Blick herab, der ihn vernichten ſollte, und anwortete 
dann freundlich: „Für heute ja, Du kannſt gehen.“ 
Agnes knixte noch einmal, ſah mit ihren unbefangenen 
Augen dankbar zur Herrin auf und entfernte ſich be⸗ 
ſcheiden. 

„Der Beweis wäre geliefert,“ ſagte die Rätin, „das 
Vögelchen wird gefangen. Ihr Karl hat die Beeren 
geſucht, ich will die Schlingen ſtellen. Es thut mir leid, 
lieber Emil, daß es Dir noch fo ſehr an der Kenntnis 
des menſchlichen Herzens fehlt. Du kannſt dieſe Kennt⸗ 


wer weiß 


nis heute Nachmittag erweitern, wenn Du mich begleiten 


willſt.“ 

Er ſchlug ihr nie einen Wunſch ab und wollte ſie be⸗ 
gleiten. Als die Zofe um vier Uhr, einfach gekleidet, 
durch den Thorweg des Schloſſes ging, ahnte ſie nicht, 
daß zwei ſcharfe Augen ſie beobachteten. 

„Sie biegt in den Wald ein,“ ſagte die Rätin, jetzt 
raſch!“ 

Ihr Gemahl und ſie bogen auch in den Wald ein. 
Es führte nur ein einziger breiter Fahrweg durch die 
düſtern Tannen und Eichen, und ſo konnten ſie die 
Fährte nicht verlieren. Der Eindruck des leichten Fußes 
war hier und da im Mooſe ſichtbar, und als die beiden 
Verfolger nach dreiviertel Stunden an eine Lichtung des 
Forſtes kamen, ſahen fie das Mädchen im nahen Erlen⸗ 
gebüſch verſchwinden. Jenſeits desſelben lag eine arm⸗ 
ſelige Hütte, auf welche Agnes mit leichten Schritten 
zueilte. Die Rätin überſah alles mit einem Blick, ſie 
eilte auch ihrerſeits. 

„Liebes Kind,“ meinte der Rat, „diefe Lage paßt nicht 
für mich. Erlaube mir, daß ich Dir die Forſchung allein 
überlaſſe. Ich gehe hier langſam auf und ab und er⸗ 
warte Dich, wenn der Vogel gefangen iſt.“ 

Die Rätin hörte die letzten Worte nicht mehr. Sie 
hatte ſich ſchon vom Arm ihres Gatten losgemacht, das 
Erlengebüſch war durcheilt und die hohe Frau ſtand vor 
der halbgeöffneten Thür der Hütte. 
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„Mein liebes Kind,“ ſchluchzte eine Frauenſtimme, 
„Du biſt der Engel Gottes, der mich in allem Elend 
nicht verläßt. Gott ſegne Dich dafür.“ 

„Was ſprichſt Du doch, Mütterchen! Du biſt ja die 
Einzige, die ich auf Erden habe, und ſollteſt Du heim⸗ 
gehen, ſo nimm mich nur gleich mit in den Himmel.“ 

Es war ein ſchöner Spät⸗Herbſtabend. Die Sonne 
ſpielte mit dem dichten Laub des Kirſchbaumes, der vor 
dem Fenſter des armen Zimmers ſtand, ſuchte ſich neckend 
Wege durch das Blätterwerk und brach ſich an der 
weißen Wand des Zimmers, in jener unbeſchreiblichen 
Schönheit auf und abwogend, gegen welche das Farben⸗ 
ſpiel der größten Maler armſelig iſt, wie Kinderzeich⸗ 
nung auf der Schiefertafel. Das Antlitz der Frau, die 
auf einem harten Strohlager ruhte war voll heiliger 
Geduld, Demut und Gottesliebe, wie die unverſchuldete 
Armut ſie ihren Lieblingen verklärend in die Züge prägt, 


und ſie ſchaute ihr Kind mit einer Liebe an, die über 
Leben und Tod hinausreicht. Die Rätin ſah nichts, ſie 


konnte nur die Stimmen hören. 

„Und nun ſieh, Mütterchen, was ich für Dich habe. 
Erſt ein paar Holzſchuhe für den kleinen Karl; ich ver⸗ 
ſtecke fie hier neben dem Ofen, und er muß fie juchen, 
wenn er wiederkommt. In jedem Schuh liegt eine 
Weintraube. Dann ſind hier für Dich warme Strümpfe 
und endlich auch ein kleines Kopfkiſſen, damit Du weicher 
liegen kannſt, und hier noch etwas Malzzucker für Deinen 
Huſten.“ 

„Und was ſagt denn Deine gute, gnädige Frau Rätin, 
Kind?“ 

„Das Beſte habe ich ganz vergeſſen,“ rief Agnes leb⸗ 
haft aus. „Denke nur, liebſte Mutter, heute Morgen im 
Hochamt habe ich den lieben Gott gebeten, er möge ihr 
Herz doch lenken, daß ſie mir immer ſo gern Urlaub 
gäbe, wie die vorigen Male, und heute Mittag, als ich 
ſie fragte, war ſie doch ſo freundlich, daß Du es gar 
nicht denken kannſt.“ 

Halte ein, Kind, halte ein! Es iſt zu viel für die 
Geſtalt, die da draußen an der Mauer lehnt. Sie kann's 
nicht mehr anhören. Sie wollte anfangs in die Hütte 
eintreten, aber jetzt richtet ſie ſich auf, das glühende 
Rot von ihrem Geſichte weicht zurück, und bleich und 
beſtürzt eilt ſie dem Walde zu und geht ſchweigend mit 
dem Gemahl heimwärts. Im Schloſſe angekommen, 
ſchließt ſie die Thür ab, ſinkt an ihres Mannes Bruſt 
und bricht zum erſtenmal ſeit langer Zeit in einen heißen 
Thränenſtrom aus. 

Die Dämmerung war hereingebrochen, und die Rätin 
ſaß in gewohnter Ruhe in einer Fenſterniſche des Saales. 
Sie zieht die Schelle und befiehlt die Zofe zu ſich. Es 
wird leiſe angepocht und leicht errötend tritt Agnes ein, 
macht ihren Knix und wartet auf die Befehle. 

„Kind, komm näher,“ ſagt die Gebieterin. „Reich 
mir Deine Hand!“ Eine zitternde Hand legt ſich in 
die zarte, weiße Hand der Herrin. „Mein liebes Kind,“ 
ſagte ſie, „Du biſt jetzt drei Wochen bei mir, und ich 
freue mich, Dir ſagen zu können, daß ich ſehr gut mit 
Deinen Dienſten zufrieden bin.“ 


Du brauchſt nicht zu weinen. 


Die arme Hand zitterte heftiger. 

„Nur ſcheint mir, daß Dir noch etwas an Deinen 
Kleidern fehlt. Hier find hundert Mark für Dich 
aſt Du no on 
Wünſche ?“ > Se 
„Gott möge es Ihnen lohnen, gnädige Frau,“ ſtammelt 


das Mädchen, „aber wenn ich zuweilen an einem Sonn’ 


tag⸗Nachmittag ...“ 

„Das wollte ich noch fagen,“ unterbricht fie die 
Matin, „an jedem Sonn- und Feiertag haft Du vom 
Schluß der Veſper bis zum Abend freie Zeit für Dich 
Du brauchſt mich nie um Urlaub zu fragen. Jetzt ruft 


den Rat.“ 


Die Engel des Schloſſes ſollen ſich in dieſer Nach 
zugeflüſtert haben, zwei glücklichere Herzen hätten nil 
zuvor darin geſchlafen. 
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i Vermiſchtes. | 

Ein Menſchenfreund.] A.: „Haft Du ſchon gehört 
der Wirt Knäule hat vom Geſundheitsrat eine öffentlich 
Belobigung erhalten?“ — B.: „Warum denn? — U. 
„Weil ſein Bier das beſte Mittel gegen die Trunkſucht iſt! 

(=. [Brattij de Kenntniſſe.] Brennerei: Bejiget 
„Sie bewerben fih um eine Anftellung an unſerer Brennerei 
verſtehen Sie denn auch etwas von Brennerei?“ — Bewerber 
„Und ob, ich bin ſchon viermal durchgebrannt.“ 
(Friedrich U. von Preußen] trat eines Tage 
in eine Dorfſchule. Der Schulmonarch nickte ihm nur z 
blieb bedeckten Hauptes, docierte weiter und entließ erſt na 
einer Weile die Kinder. Dann aber entblößte er ſein Hau 
verbeugte ſich tief vor dem König und ſprach: „Verzeihe 
Majeſtät meine Grobheit, denn wenn die Buben wüßte! 
daß noch einer über mir ift, dann wäre gar kein Auskomme⸗ 
mit ihnen.“ 

Durchs Fenſter.] Wirt: „Ich habe nur mehr die 
beiden Eckzimmer, dieſes koſtet 2 Mark, jenes 3 Mark pó 
Tag; Fremder: „Warum dieſer Unterſchied im Prei 
für zwei ganz gleiche Zimmer?“ — Wirt: „Weil das ein 
1 eine Uhr hat.“ — Fremder: „Ich fehe keine.“ 
Wirt: „Dort drüben an der Kirche iſt die Uhr.“ 

(Ein zerſtreuter Hauptmann hielt Appell ab 
Die Soldaten hatten keine Gewehre; dennoch JO 
er: „Gewehr auf!“ — Der Feldwebel geht zum Hauptman 
und ſagt leiſe zu ihm: „Herr Hauptmann, die Leute habt 
ja keine Gewehre!“ — „Zum Henker, daß ich doch imm 
ſo zerſtreut bin — Gewehr ab!“ 

_ ** [Gin Dritter im Bunde] „Herr Kandidat, we 
gibt's außer Chloroform und Aether ſonſt noch für Mitt! 
um Bewußtloſigkeit zu bewirken?“ — „Ein tüchtiger Knüppt 
Herr Geheimrat, hat dieſelbe Wirkung.“ | 

ite Umſchreibung.] Mutter: „Aber Robel 
wie ſchaut denn Deine Hofe aus! Byt Du vielleicht if 
Gras gefallen?“ — Knabe: „Ja, aber wieś ſchon die Ri 
gefreſſen gehabt hat.“ | 

In der Schule.] Lehrer: „Hier ſehen Sie di 
Skelett eines Säugetiers, und zwar, Mayer, von was fi 


einem?“ — Mayer: „Von einem toten.“ 
| ** [Biurijdhe Logik]! Advokat: „Was fteht | 
Dienſten?“ — Bauer: „Verzeihen 's, Herr Notarius, d 


Gerſtelbauer hat mir die zwanzig Gulden, die ich ihm g 
liehen hab', nit wiederzahl'n wollen und hat g’jagt, I 
möcht zum Teufel geh'n. Da hab ich gedacht: „jetzt gel 
gleich zum Herrn Notarius, das iſt ſchon der Rechte.“ 

[Merkwürdige Erklärung.] A.: „Es ift gerd 
zu unbegreiflich, wie falſch manchmal unſer Direktor f 
neueſter Zeit ſpielt.“ — B.: „Das verſchuldet die ihm v 
liehene Dekoration. Seit er die erhalten, ſieht er ſtets 
ein Kreuz zu viel.“ 
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